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    Prolog


    


    


    In einer Zukunft, die so fern ist, dass von mir nur noch Staub übrig sein wird, wird ein Mädchen geboren werden. Ein Kind der Erde, geboren von einer Hexe, aber gesegnet von Mutter Natur selbst. Sie wird so sehr mit unser aller Mutter verbunden sein, dass sie fähig sein wird, auf die Magie der Natur selbst einzuwirken.


    


    Durch drei Zeichen werdet ihr sie erkennen. Das erste Zeichen ist ein Traum, vor ihrer Geburt wird ihre Mutter träumen, sie würde einen Teil der Erde selbst zur Welt bringen. Das zweite Zeichen zeigt euch die Erde, denn dort, wo das Kind seine ersten selbstständigen Schritte tun wird, wird der Boden erblühen. Das dritte Zeichen, zeigt sich in der Magie selbst, wenn sie zur Frau reift, wird sich ein Ort der Macht mit ihr verbinden, wenn sie ihn das erste Mal betritt.


    


    Dieses Kind wird, wenn sie sich als Frau, mit einem Mann verbindet, unsere Welt verändern. Mit dem richtigen Mann an ihrer Seite wird sie ein großes Übel zerstören, aber mit dem falschen Mann, wird sie uns allen den Untergang bringen.


    


    Möge Mutter Natur ihre Wahl lenken, oder euch zumindest ein gnädiges Ende schenken.


    


    Prophezeiung von Salia, Hohepriesterin des Zirkels der Hexen, 200 nach Christus

  


  
    


    


    


    


    1.Kapitel


    


    


    Sie rannte durch den brennenden Wald, Rauch drang in ihre Lunge und lies sie qualvoll husten. Die flirrende Hitze versengte ihre Haut, die brennenden Zweige der Büsche verkohlten den Stoff ihres Nachthemds, und doch lief sie weiter, immer weiter, ins Zentrum des Brandes. Dorthin, wo der alte große Baum stand, dort wo die Magie dieses Ortes wohnte. Zu diesem uralten mächtigen Baum, der schon seit Urzeiten hier zu stehen schien, und der sie vom ersten Moment an gerufen hatte, damals, als sie noch ein Kind gewesen war. Gerade als das Inferno drohte sie zu verschlingen, öffnete der Himmel seine Schleusen. Sie blieb stehen und atmete tief ein, um den beißenden Geschmack nach Rauch aus ihrer Kehle zu bekommen, aber anstatt des sauberen Geschmacks von frischem Regen, legte sich ein schwerer nach Kupfer schmeckender Belag auf ihre Zunge. Sie hob ihre Hände und schrie auf, die Ströme, die das Feuer löschten und ihr langes Nachthemd tränken waren rot, es regnete Blut vom Himmel. Sie taumelte weiter, zu dem alten Ort, der immer noch nach ihr rief. Als sie endlich ankam, watete sie bereits bis zu den Knöcheln im Blut, aber es war der Anblick vor ihr, der sie straucheln lies. Von dem majestätischen Baumriesen war nur noch ein verkohlter Stumpf übrig, das weiche Moos um ihn herum war bereits in der blutigen Flut verschwunden. Sie sank vor dem Skelet des Baumes, der einst einen heiligen Ort markiert hatte auf die Knie und schluchzte auf. Sie kauerte dort im roten Matsch, bis ein Brodeln und Gluckern ihre Aufmerksamkeit erregte. Es kam von dem Stamm, fast gegen ihren Willen taumelte sie hoch und wankte zu dem Stumpf, um sich darüber zu beugen. Kaltes Grauen stieg in ihr auf, der Stumpf war hohl und in ihm brodelte eine blutige Masse. Jede Faser von ihr schrie danach zurückzuweichen, aber wie von jemand anderem gelenkt schob sie sich immer weiter vor, bis sie über den Stamm gebeugt stehen blieb. In dem Moment ertönte ein tiefes Grollen, als ob die Erde selbst klagen würde, dann schoss die Masse, wie ein Geysir aus dem Stumpf hoch, ergoss sich über sie, warf sie um und überschwemmte den gesamten Wald.


    


    Anna fuhr mit einem Schrei hoch, und bemerkte zu ihrer Erleichterung, dass sie nicht im Wald, sondern in ihrem Bett war. Sie stöhnte gequält auf, sie hatte wieder von dem Brand und der blutigen Flut geträumt, oder besser gesagt sie hatte eine Vision gehabt, wie jede Nacht seit Monaten. Mit zitternden Händen schob sie die Bettdecke, die sich um ihre Füße verstrickt hatte, weg, um aufzustehen und zum Bad zu taumeln. Dort angekommen wusch sie sich das schweißnasse Gesicht. Aus dem Spiegel sah ihr ein blasses Gesicht entgegen, Anna war eine Hexe, Visionen waren ihr nicht neu, die Magie sprach öfter mit ihr. Aber noch nie war sie so lange von einer Vision gequält worden, ohne auch nur einen Hinweis auf die Lösung zu erhalten. Sie lachte bitter auf, die Magie war offenbar nachtragender als ihre Eltern. Das war wohl die Strafe, weil sie vor einigen Monaten gegen die Regeln des Zirkels verstoßen hatte, um ihrer Freundin Jess das Leben zu retten. Es war Hexen verboten sich in die Belange von anderen übersinnlichen Wesen einzumischen, und Jess Gefährte war ein Werwolf. Dabei hatte die Magie selbst ihr die Vision von dem anderen Wolf geschickt, die sie dann an Lukas weitergegeben hatte. Lukas, wenigstes hatte ihre Freundin seitdem ein herrliches Leben, der Wolf las seiner Gefährtin jeden Wunsch von den Augen ab. Während Anna selbst sich mit flüchtigen Bekanntschaften zufriedengeben musste, verscheuchten ihre Eltern doch zuverlässig jeden Mann aus ihrem Leben. Hatten sie doch die verrückte Idee, nur ein Hexer käme für Anna infrage. Sie seufzte abermals auf, natürlich hätte sie ausziehen können, sie war immerhin schon dreißig und nicht dreizehn. Aber zum einen wäre das Leben als Hexe um ein ganzes Stück schwieriger geworden, wenn sie all die Rituale und Angewohnheiten vor jemand hätte verstecken müssen. Und zum Zweiten hätte sie ihre Eltern verloren, da die beiden so sehr an den alten Traditionen hingen, dass es für sie schier undenkbar war, dass Anna sich vom Zirkel abwenden könnte. Zumal dadurch die Beiden dort ebenfalls in Ungnade gefallen wären, das konnte und wollte sie ihnen nicht antun. Anna liebte die Magie und die sanfte Berührung von Muter Erde und ihre Eltern, aber diese verstaubten Zirkelregeln waren ihr zuwider. Sie spielte nur wegen ihrer Eltern mit, also führte sie praktisch ein Doppelleben. Vor ihnen gab sie die brave Zirkelhexe, die sich nur dann und wann einen kleinen Ausreißer aus der Routine vergönnte. Aber hinter ihrem Rücken hatte sie sich ein kleines Stück Freiheit geschaffen. Sie traf sich in den Nachbarstädten mit Männern, manchmal hielt so eine lockere Beziehung sogar einige Monate, bis es selbst dem gutmütigsten zu viel wurde, und er darauf bestand, ihre Familie kennenzulernen. Aber eigentlich war ihr in den vergangenen Monaten die Lust auf solche lockeren Sachen vergangen, Jess und Lukas Glück vor Augen, war weniger als das einfach nur unbefriedigend. Sie schüttelte sich, um ihren Kopf freizubekommen, egal wie deprimierend ihr Leben, und wie grauenerregend diese Visionen auch waren, sie hatte keine Lust sich deswegen auch noch die Hysterie ihrer Eltern anzuhören. Die waren schon wegen der Sache mit Jess aus dem Häuschen gewesen, und hatten ihr praktisch Haussarest verpasst. Nicht, dass sie den nicht sabotiert hätte, sobald die beiden geschlafen hatten. Aber jetzt war bald Weihnachten, und sie hatten sich gerade ein wenig beruhigt, heute hatten sie zur Beendigung von Annas Haussarest sogar ein feierliches Abendessen angekündigt. Da würde sie den Teufel tun und sie mit Weltuntergangsszenarien wieder in Aufregung versetzten.


    


    Einige Stunden später


    


    Anna saß an ihrem Platz am Tisch und wartete, bis ihre Mutter das Essen auftrug. Da ihr Versuch Hilfe anzubieten mit einer gebieterischen Handbewegung ihrer Mutter beendet worden war, lies sie sich nun eben bedienen. Ihr Vater saß ihr gegenüber und musterte sie ernst, sie bemühte sich feierlich zu wirken, malte sich in Gedanken aber schon aus was sie nach dem Ende ihres „Haussarestes“ heute tun würde. Sie musste nur noch das Essen und die abschließende Predigt durchstehen, dann war sie endlich wieder offiziell frei.


    


    Nachdem ihre Mutter alle drei Gänge der Reihe nach gebracht hatte, und alles verspeist worden war, brachte sie jetzt das edle Kristall, und ihr Vater erhob sich, um den Wein, den er zuvor aus dem Keller geholt hatte einzugießen. Der Mittfünfziger, von dem Anna ihren großen schlanken Wuchs geerbt hatte, erhob sein Glas, prostete ihnen zu und begann nun feierlich zu sprechen: „Anna, du weißt, dass du im Herbst etwas Falsches getan hast, aber du hast deine Strafe abgebüßt“, „denkst du“, dachte Anna ironisch, „und ich freue mich, dir neben deiner Freiheit auch noch eine freudige Botschaft überbringen zu können.“ Bei Anna begannen in diesem Moment sämtliche Alarmglocken zu schrillen, Wein plus freudige Nachricht für ihren Vater ergab vermutlich sehr viel Ärger für sie. „Welche freudige Nachricht denn?“, fragte sie, griff nach ihrem Weinglas und nahm einen Schluck, um ihre Nerven zu beruhigen. Ihr Vater strahlte sie mit seinen blauen Augen an, „du wirst heiraten mein liebes Kind.“ Anna keuchte auf, verschluckte sich dabei am Wein und begann qualvoll zu husten. Ihre Mutter sprang auf und eilte zu ihr, um ihr auf den Rücken zu klopfen. Anna, die zum Glück inzwischen wieder Luft bekam, schüttelte sie ab, sprang nun selbst auf und fauchte: „Das ist nicht dein Ernst.“ Die feierliche Miene ihres Vaters war einem strengen Gesicht gewichen, „Wir haben dir mehr als genug Freiheiten gelassen, es wird Zeit, dass du deine Pflicht tust. Du bist jetzt dreißig, hast aber, wie wir im Herbst gesehen haben, immer noch nur Flausen im Kopf, das muss jetzt aufhören. Wir haben schon vor Jahren eine Abmachung getroffen, du wirst David Namarra heiraten, den Sohn des Zirkelherrn.“ „Hallo, willkommen im einundzwanzigsten Jahrhundert, arrangierte Ehen kommen im westlichen Kulturkreis nicht mehr vor“, protestierte sie lautstark, sie fühlte sich, als ob ihr Kopf gleich explodieren würde, so wütend war sie. Sie hatte auf so viele Dinge verzichtet, aus Liebe zu ihren Eltern und der Magie, aber das war nur noch absurd. „Bei uns Hexen sehr wohl, und das ist auch notwendig, du weißt sehr gut, nur wenn du deine Kinder mit einem Hexer zeugst, werden sie vollwertige Hexer oder Hexen, als unser einziges Kind hast du die Pflicht unser Blut weiterzugeben.“ Sie schnappte: „Habe ich euch vielleicht verboten noch mehr kleine Hexen in die Welt zu setzen.“ Ein Aufschluchzen ihrer Mutter lies Anna herumfahren, die kleine etwas mollige aber immer noch sehr hübsche Frau schniefte: „Mach deinem Vater keine Vorwürfe, das ist meine Schuld, nach dir bin konnte ich keine Kinder mehr bekommen.“ Das offensichtliche Elend ihrer Mutter schwemmte Annas Wut weg und lies nur Schuldgefühle und Verzweiflung übrig, sie murmelte: „So hatte ich das nicht gemeint Mama, tut mir leid, aber das könnt ihr doch nicht von mir verlangen.“ Jürgen Steiner fragte ernst: „Findest du denn das Leben deiner Eltern so furchtbar?“, „Nein, natürlich nicht, aber …..“, „nun wir wurden auch per Abmachung verheiratet, deine Mutter zog zu mir in die Staaten ohne mich auch nur zu kennen, und wir sind sehr glücklich geworden.“ „Genau, und du kennst David ja sogar, du mochtest ihn doch immer“, schniefte ihre Mutter nun von hinten. Anna begann sich wie ein Ping Bong Ball zu fühlen, sie trat einen Schritt zur Seite, um endlich beide zusammen im Blickfeld zu haben. „Ja sicher doch, aber wir waren damals Teenies, ich habe ihn seit fast fünfzehn Jahren nicht mehr gesehen, und was sagt überhaupt er dazu? Ich meine vielleicht ist er ja inzwischen verliebt?“ „Natürlich ist er das mein Lämmchen, in dich, er war ja immer schon verrückt nach dir“, fügte ihre Muter eifrig hinzu. Anna stöhnte gequält auf, „um mal eines klarzustellen, ich werde nicht, ich betone nicht heiraten, nur weil irgendeine idiotische Zirkelregel das verlangt.“ Die Augen ihres Vaters begannen wütend zu funkeln, und Anna machte sich auf eine verbale Attacke gefasst, aber die traf nicht sie, sondern ihre Mutter, er knurrte sie an: „Das ist nur deine Schuld, ich war ja dagegen sie auf diese öffentlichen Schulen gehen zu lassen, sie hätte in Europa eine Zirkelschule besuchen sollen, so wie wir, dann hätte sie nicht solche Flausen im Kopf.“ Ihre Mutter zuckte zusammen und flüsterte schluchzend: „Aber ich wollte doch nur, dass sie eine glückliche Kindheit hat.“ „Und das haben wir jetzt davon, sie wird Schande über uns alle bringen, weil sie keinen Sinn für die Überlieferungen und unser Erbe hat, gerade sie, sie werden uns verbannen, wir werden Ausgestoßene sein.“ Ihre Mutter sackte immer weiter in sich zusammen, Anna schaltete sich ein: „Moment mal, jetzt übertreibst du aber, die werden doch nicht euch rauswerfen, weil ich etwas Verbotenes mache.“ Die Blicke der Beiden richteten sich auf sie, der ihrer Mutter tränenblind, der ihres Vaters eisig, er sagte kalt: „Es ist unser Versagen, wenn der Zirkel das Erbe des Erdenkindes verliert, also gebührt uns diese Strafe.“ „Erdenkind? Was soll das jetzt wieder sein?“, fragte Anna verwirrt. Susanne Steiner antwortete flüsternd: „Ich habe dir doch als Kind oft von unseren Vorfahren erzählt, auch von Salia und von ihrer Prophezeiung, du erinnerst dich sicher.“ Anna kramte in ihren Erinnerungen, ihr ganzes Leben war von Magie geprägt, sie brauchte eine Weile um sich auf die Richtige zu besinnen. Ihre Augen weiteten sich, „ihr denkt ernsthaft ich wäre das weisgesagte Mädchen?“ Ihre Mutter nickte nur stumm, während ihr Vater antwortete: „Alle drei Zeichen stimmen, vor deiner Geburt träumte deine Mutter sie würde eine Wurzel des alten Baumes gebären, dort wo du deine ersten Schritte gemacht hast, hat der Boden begonnen zu blühen, und deine Verbindung mit dem alten Baum kennst du ja. Du siehst, die ganze Hexenwelt blickt auf uns, du kannst diese Familie groß machen, oder du kannst uns zerstören.“ Verdammt, verdammt, verdammt, da hatte sie gedacht das Schlimmste wäre vorbei. Und falls die Beiden die Wahrheit sagten, könnte ihre Vision durchaus eine Warnung sein, aber wovor bloß, ihr fehlte immer noch der Hinweis, den brauchte sie jetzt, und zwar flott. Sie krächzte: „Wäre …, wäre euch denn geholfen, wenn ich es mir überlegen würde?“ Ihr Vater runzelte missbilligend die Stirn, aber ihre Mutter sagte rasch: „Das ist gut, wir werden David einladen, wenn ihr euch wieder trefft, wirst du erkennen, wie gut ihr zusammenpasst, du wirst schon sehen.“ Daran zweifelte Anna, und zwar ernsthaft. Sie hatte den Briten als Teenie sehr gemocht, aber nur als Freund, da müsste der Funke schon blitzartig überspringen, damit sie sich verliebte, aber sie konnte damit immerhin Zeit schinden, um vielleicht doch noch einen Ausweg zu finden, auch wenn die Chancen sehr schlecht standen. Vernunftehe und vielleicht Weltuntergang, oder alles inklusive ihrer Eltern zu verlieren und vielleicht Weltuntergang, das waren entzückende Aussichten, die Magie hatte offenbar wirklich beschlossen, sie zu bestrafen. Zum ersten Mal in ihrem Leben verfluchte Anna ihr Hexenerbe.

  


  
    


    


    


    


    2.Kapitel


    


    


    


    David Namarra stand am Fenster und starrte in die Nacht hinaus, aber er sah nicht den großen Park vor dem Anwesen, sondern seinen Weg von hier fort. Die meisten Leute hätten das prachtvolle Anwesen im Norden Englands als Schloss betrachtet, für ihn war es ein Gefängnis, zwar eines mit goldenen Gitterstäben aber dennoch ein Gefängnis, und zwar eines, in dem er schon sein ganzes Leben eingekerkert war, oder besser gesagt fast sein ganzes Leben. Seit er denken konnte, bestand Davids Leben aus Pflichten. Kaum hatte er das Lesen und Schreiben erlernt, hatte er begonnen die Bücher des Zirkels zu studieren, die Geschichte und die Magie. Sein Vater, der Zirkelherr, hatte ihn selbst unterrichtet und ihm auch seine Verantwortung nahe gebracht, was auch die Leitung des Familienunternehmens betraf. David hatte noch nie in seinem Leben etwas außerhalb dieser strengen von Pflichten behafteten Welt des Zirkels getan, bis auf diese wenigen kostbaren Monate, damals vor fast fünfzehn Jahren. Ihm war schon früh beigebracht worden, dass eine spätere Verbindung zum Wohle des Zirkels zu erfolgen hatte, da der Zirkel sein einziger Lebenszweck war, hatte er das akzeptiert. Seine Magie, sein Wissen und das Geld seiner Familie würden ihn eines Tages zu einem der mächtigsten Männer dieser Welt machen, aber im Grunde genommen war er ein Sklave, ein Sklave des Zirkels. Es wäre ihm nie eingefallen sich dagegen aufzulehnen, dazu war die Stabilität der Magie zu wichtig für diese Welt, und er viel zu pflichtbewusst. Also verbrachte er sein Leben damit, seine magischen Fertigkeiten immer weiter zu verbessern, das Unternehmen seines Vaters immer erfolgreicher zu machen, und natürlich damit, Konkurrenten aus dem Weg zu schaffen. Denn Schwäche war ein Makel, und Makel waren für einen Namarra inakzeptabel, auch das hatte man ihm schon früh beigebracht. Als sein Vater ihm damals mitgeteilt hatte, dass er seine zukünftige Frau kennenlernen würde, hatte er eine weitere unangenehme Pflicht erwartet, bis er sie getroffen hatte, Anna Steiner, seine zukünftige Ehefrau. Er war damals siebzehn gewesen, sie zwei Jahre jünger, und ein richtiger Wildfang. Das hübsche blonde ungestüme Geschöpf hatte sein Herz im Sturm erobert, und das wohl ohne es zu wollen. Man hatte ihm zu verstehen gegeben, dass sie außerhalb des Zirkels aufgewachsen, und noch nicht mit ihren Pflichten vertraut gemacht worden war. Sie hatte vermutlich auch nichts von den Eheplänen geahnt, hatte sie ihn zwar liebevoll aber eindeutig nicht wie einen Mann behandelt. Er war sich nicht sicher, ob sie noch an ihn dachte, er hatte lange nichts von ihr gehört, aber für ihn war die Erinnerung an diese zwei Monate, die er in ihrer Nähe verbracht hatte, sein kostbarster Schatz. War es doch die einzige Zeit seines Lebens, in der er glücklich gewesen war. Er betete sie an, sie war für ihn wie ein voller Brunnen für einen Verdurstenden. Er gestattete sich ein Lächeln, nun war es endlich soweit, gerade eben hatte er die Einladung nach Hopes End erhalten, bald würden sie vereint sein, bald würde er wieder glücklich sein. Er hatte bisher noch nie eine Frau berührt, nicht weil sein Vater dagegen gewesen war, da er es als Ablenkung von den allgegenwärtigen Pflichten betrachtete, sondern einfach weil ihm der Gedanke eine andere Frau zu berühren, wie Verrat an seiner geliebten Anna vorgekommen wäre. Er galt als Eiskönig, den keine Frau reizen konnte, manche tuschelten sogar, er hätte nichts für Frauen übrig, auch wenn niemand es gewagt hätte, ihm das ins Gesicht zu sagen. Der Name Namarra stand sowohl im Zirkel als auch in der Geschäftswelt für Brillanz, Härte, Rücksichtslosigkeit und für Erfolg, er ebenso wie sein Vater wurden gefürchtet, aber Anna würde er dazu bringen ihn zu lieben. Er war kein Narr, es würde nicht leicht werden sie zu erobern, aber er würde es schaffen, egal was es ihn kostete, und wenn sein trostloses Leben ihn auf eines vorbereitet hatte, dann auf das Beseitigen von Hindernissen, Gnade Mutter Erde dem, der sich zwischen ihn und Anna stellen sollte.


    


    Die gute Neuigkeit hatte Anna ihre Pläne für ihren ersten Abend in Freiheit gründlich verdorben. Statt in die Stadt oder zu ihrer Freundin zu gehen, hatte sie den Rest des Abends in der Bücherstube der Steiners verbracht und sich die Prophezeiung der Salia herausgesucht. Die hatte ihre Laune zwar nicht verbessert, aber dafür einiges an Klarheit in ihr Leben gebracht. Da ihre Eltern sie für dieses Erdenkind aus der Prophezeiung hielten, und die Verbindung mit einem Mann, sprich eine Ehe oder zumindest dauerhafte Beziehung so großen Einfluss auf die Magie haben sollte, war ihr klar geworden, warum ihre Eltern jeden potenziellen Ehemann verscheucht hatten, und warum sie auf die Ehe mit David bestanden. Sie hielten den Briten wohl für die richtige Wahl, und nachdem ihre Wut sich erst mal abgekühlt hatte, musste sie zugeben, dass sie recht haben könnten. Auch ihre Vision, die sie seit Monaten verfolgte, begann Sinn zu machen. Der Brand und die Blutflut standen vermutlich für das Schicksal der Magie, falls sie die falsche Wahl treffen sollte. Es war nie ratsam den Rat der Magie zu missachten, oder ihre Regeln, darum hatte sie damals ihrer Freundin auch nur mit dezenten Hinweisen geholfen, damit die Regeln wenigstens nur verbogen und nicht gebrochen wurden, aber diesmal würde sie nicht so leicht davonkommen. Ob David tatsächlich die richtige Wahl war, wusste sie nicht, aber sie hoffte auf ein Zeichen der Magie, wenn er erst mal da war. Sollte so ein Zeichen allerdings bekunden, dass er der Falsche war, hatte sie erst recht Probleme, denn davon würde sie den Zirkel oder auch nur ihre Eltern nie überzeugen können. Sie rief sich die Zeit damals ins Gedächtnis, David war zwei Jahre älter als sie, also war er jetzt zweiunddreißig, sie hatte keine Ahnung, wie er jetzt aussah, damals war er ein hochgewachsener aber viel zu dünner Junge gewesen, dessen an sich hübsches Gesicht immer viel zu ernst war. Aber sie hatte es geschafft ihn zum Lachen zu bringen, und dazu, ein paar harmlose Regeln zu übertreten. Als sie an seinen Vater, den Zirkelherrn dachte, stieg Mitleid in ihr auf, der Kerl war furchtbar, er hatte nie auch nur ein nettes Wort für seinen Sohn übrig gehabt, egal wie sehr der arme Junge sich bemüht hatte, nie war es genug gewesen. Sie hatte David wirklich gemocht, aber eher wie den älteren Bruder den sie nie gehabt hatte, nicht wie einen Jungen. Sie versuchte sich ihn als Ehemann vorzustellen, er würde vermutlich sehr zuverlässig sein, sehr pflichtbewusst und sehr nett zu ihr, vor einem Jahr wäre das neben ihren kleinen lockeren Geschichten, die sie sich neben ihrem braven Hexenleben im Geheimen genommen hatte, nicht so schlecht gewesen. Aber wenn sie jetzt an einen Partner dachte, tauchte immer das Bild von Lukas und Jess vor ihr auf. Der Gedanke an die innige Liebe und die prickelnde Leidenschaft die ständig um die Beiden in der Luft zu flirren schien weckte Sehnsucht in ihr, und nun da sie ihre Zukunft kannte tiefe Niedergeschlagenheit. Anna, die sich während ihrer Grübeleien fürs Bett fertiggemacht hatte, kniete sich jetzt davor hin, und murmelte: „Bitte Mutter Erde, ich weiß ich bin nicht wichtig im Vergleich mit der Magie an sich, aber bitte hilf mir, ich will so nicht leben.“ Es kam keine Antwort, aber das hatte sie auch nicht erwartet, so funktionierte die Magie nicht, wenn sie überhaupt eine Antwort erhalten sollte, dann würde sie eine Vision haben, und diesmal hoffentlich nicht nur wieder diesen bescheuerten Albtraum.“


    


    Als ob die Magie sie verhöhnen wollte, war sie schon wieder in dem brennenden Wald, sie rannte wieder auf den alten Baum zu. Wie immer begann es auf dem Weg dorthin, Blut zu regnen. Als sie aber am verkohlten Stumpf ankam, veränderte sich die Vision. Neben dem Stumpf stand ein Mann, er war groß, gut trainiert, wenn auch eher auf schlanke sehnige Weise, sein Haar war hellbraun, aber seine Augen völlig untypisch für diese Haarfarbe hellblau. Es waren diese Augen, an denen sie ihn erkannte, obwohl er über ein Jahrzehnt älter geworden war. „David“, flüsterte sie, er lächelte sie an, streckte ihr die Hand entgegen und sagte zärtlich: „Anna, ich habe so lange auf dich gewartet, komm zu mir.“ Dabei sah er sie so voller Liebe und Sehnsucht an, dass sie instinktiv die Hand ausstreckte, um seine zu ergreifen. Aber kurz bevor ihre Finger sich berührten, erklang aus der Ferne ein klagendes Heulen. Anna fuhr herum, um die Quelle zu finden. Sie fand sie einige Meter hinter sich, ein Wolf stand mitten in der abgebrannten Landschaft und starrte sie an. Ihr erster Gedanke galt dem Mann ihrer Freundin, aber er war es nicht, denn das Fell dieses Wolfes war rot, und ein schneeweißer Streifen zog sich vom Kopf bis zu seinem Schwanz über das ganze Fell. Als sie ihn nun endlich ansah, heulte er noch mal kurz auf, es klang wie eine Auforderung, dann wandte er sich um und begann zu laufen. Sie verstand nicht warum, aber sie musste, dem Wolf folgen, als sie begann ihm nachzulaufen schrie David hinter ihr gequält auf: „Anna, verlass mich nicht.“ Anna zögerte kurz, der Schmerz in Davids Stimme berührte sie, aber das Verlangen dem Wolf zu folgen war stärker. Sie lies den Mann zurück und folgte dem Wolf. Sie rannten über den kahlen blutbesudelten Boden, er immer knapp vor ihr, durch die Stadt, die Landstraße, bis sie bei dem Truckstopp zwei Meilen vor der nächsten Stadt ankamen. Dort öffnete sich die Tür, und der Wolf schlüpfte ins Gebäude. Mit ihm verschwand auch das unwiderstehliche Bedürfnis ihm zu folgen. Anna blieb stehen und sah sich um, aber da war nur der Parkplatz und die abgestellten Autos, sonst nichts, was immer die Magie ihr zeigen wollte, war in dem Gebäude. Gerade als sie den ersten Schritt auf die Tür zu machte, erklang plötzlich Davids schmerzliche Stimme hinter ihr, „Warum willst du ihn? Du gehörst zu mir, das musst du doch wissen. Wir werden die Welt verändern, wir werden den Zirkel verändern, du und ich.“ Anna war herumgefahren und sah, dass er so knapp bei ihr stand, dass sie ihn fast berührte und sie sah die Tränen auf seinem Gesicht. Sie streckte die Hand aus um sie wegzuwischen, aber sie berührte nur Stoff, denn in diesem Moment wachte sie auf. Anna schüttelte sich, um wieder ganz zu sich zu kommen, so intensiv war die Vision gewesen. Da hatte sie ihre Antwort, das Dumme daran war nur, sie wurde nicht schlau daraus. David spielte in ihrer Zukunft zweifellos eine Rolle, aber warum war sie zum Truckstopp geführt worden, von einem Wolf? Schlimmer noch, diesmal endete die Magie nicht mit der Vision, sie verspürte wieder den Drang in den Truckstopp zu gehen. Die Magie rief sie und Anna beschloss ihr zu folgen.

  


  
    


    


    


    


    3.Kapitel


    


    


    Eine Stunde später stand sie vor dem Trucker Lokal, ihr Blick schweifte über den Parkplatz dann über das Gebäude. Für gewöhnlich ging Anna nicht an solche Plätze, aber die Magie drängte sie durch die Tür zu gehen. Die Vision hatte sich verändert und sie hierher geführt, das hatte etwas zu bedeuten, kein Zweifel. Ein leichter Hoffnungsschimmer hatte sich auf der Herfahrt in ihr breitgemacht. Die Magie hatte sie noch nie betrogen, vielleicht wartete hinter dieser Tür der Ausweg, für den sie gebetet hatte. Manche Hexer beherrschten das Formwandeln, vielleicht war der Wolf aus ihrer Vision ja einer von ihnen. Vielleicht war er der Mann, der in ihr so eine Leidenschaft wie Lukas in Jess erwecken konnte. Und ein Hexer von solcher Macht würde auch den Ansprüchen ihrer Eltern genügen. Ein leichtes Lächeln glitt zum ersten Mal seit dem Abendessen über ihre Lippen, sie gab sich einen Ruck und trat ein. Es war nicht gerade eines der netten kleinen Lokale, die sie sonst bevorzugte, es war laut und rauchig und die Gäste waren vorwiegend Trucker oder leichte Mädchen, nur vereinzelt hatten sich Reisende für einen Zwischenstopp her verirrt. Sie zog sich an eine Wand zurück und lies ihren Blick, ebenso wie ihre magische Sinne durch den Raum wandern. Er wäre ihr sofort aufgefallen, selbst wenn sie nicht nach ihm gesucht hätte, der Mann war die fleischgewordene Sünde. Er war fast zwei Meter groß, athletisch ohne klobig zu wirken, als er den Billard Queue in Stellung brachte bewegte er sich mit der Geschmeidigkeit eines Raubtiers. Sein Gesicht war eine Spur zu kantig, um gutausehend genannt zu werden, es wurde beherrscht von zwei tiefgrünen Augen. Sein Haar war rot und an seiner Schläfe zog sich eine schneeweiße Strähne bis in die Spitzen hinab. Kein Zweifel, er war der Wolf aus ihrer Vision, und kein Zweifel, er war kein Hexer, sondern tatsächlich ein Wolf, ein Werwolf. Bitterkeit stieg in Anna hoch, als sie die Wahrheit erkannte. Sie hatte die Vision falsch gedeutet, David war ihre Zukunft, egal wie furchtbar öde sie werden würde. Die Magie hatte sie nicht zu ihrem Märchenprinzen geführt, der sie vor ihrem Schicksal bewahren würde, sie hatte ihr nur ein Abschiedsgeschenk gewährt, eine Nacht voller Leidenschaft, die für ihr ganzes Leben würde reichen müssen. Ihre Schultern sackten für einen Moment nach unten und sie konnte Feuchtigkeit in ihren Augen aufsteigen spüren. Wütend blinzelte Anna sie weg, wenn das hier schon alles war, was das Schicksal ihr vergönnte, bevor sie sich für die Magie opfern musste, würde sie verdammt noch mal jede Sekunde davon genießen. Sie straffte sich, setzte ein kokettes Lächeln auf und ging mit wiegenden Hüften auf ihn zu.


    


    Patrick Kendrickson war ein Streuner, und das im wahrsten Sinn des Wortes. Er war ein Werwolf ohne Revier, und er genoss es. Nachdem er vor Jahren, noch als Junge, von seinem damaligen Zuhause weggelaufen war, war er weit herumgekommen. Er hatte alles Mögliche gemacht und hatte seine Berufung schließlich darin gefunden, Detektiv zu werden. Keiner von der Sorte, die ständig in den Medien präsent waren, oder großen Fällen nachjagten. Er begnügte sich mit kleinen Fischen, verschwundene Jugendliche, gestohlenen Wagen und so weiter. Es reichte, um sich über Wasser zu halten, und es ermöglichte ihm nach Lust und Laune herumzureisen und seinem Wolf seinen Freiraum zu geben. Er hatte kein Zuhause, keine festen Bindungen und genau so mochte er es. Was Frauen anging, war er kein Kostverächter, ob es nun billige Flittchen waren, die an Orten wie diesem aufkreuzten um sich einen Drink oder noch mehr zu verdienen, oder kleine brave Mädchen, die mal ein Abenteuer erleben wollten, er hatte sie alle gehabt und wieder fallen gelassen. Aber dieses Prachtexemplar, das vor einigen Minuten zur Tür hereingekommen war, passte in keine der Kategorien. Für ein Gewohnheitsflittchen war sie zu hübsch und hatte zu viel Klasse, und für ein braves Mädchen zu viel Feuer. Er beobachtete sie aus dem Augenwinkel, während er so tat, als ob er sich auf sein Spiel konzentrieren würde. Was immer in ihrem hübschen blonden Köpfchen vor sich gegangen war, als sie so niedergedrückt gewirkt hatte, jetzt kam sie auf ihn zu, und die Art, wie sie ihn anlächelte und sich in den Hüften wiegte, sagten eindeutig, auf was sie aus war. Da das Leben ihm nur selten ein Geschenk machte, würde er keines davon ausschlagen, egal was mit der Kleinen los war. Als sie nur noch zwei Schritte von ihm entfernt war, stieg ihm ihr Geruch in die Nase, eine Mischung aus sinnlicher Frau und warmer Erde und dem Sommerregen, sie war eine Hexe, das wurde ja immer interessanter. Er legte den Queue beiseite und grinste sie anzüglich an, sie überbrückte die letzten Meter und lehnte sich knapp vor ihm an den Tisch. Er raunte ihr zu: „Suchst du etwas Spaß Hexe?“ Für einen Moment konnte er ihre Überraschung sehen, aber sie fing sich schnell und schnurrte: „Allerdings Wolf, und mir scheint ich könnte ihn gefunden haben.“ Er lachte sinnlich auf, sie wusste, was er war, das wurde ja immer besser, er lies ein kehliges Grollen hören, das für die restlichen Leute im Lärm unterging, „du willst wohl einmal in deinem Leben richtig guten, wilden Sex haben, ja?“ Sie lehnte sich noch weiter vor, sodass er ihre Körperwärme und ihre exakt perfekten Rundungen spüren konnte, sie hauchte: „Genau das, den besten Sex meines Lebens, was meinst du, bringst du das?“ „Darauf kannst du deinen hübschen Po verwetten meine Süße. Lass uns keine Zeit verschwenden, ich habe ein Zimmer oben.“ Sie antwortete, indem sie sich noch enger an ihn lehnte und ihn küsste, und wie, ihre Lippen nahmen seinen Mund praktisch in Besitz, ihre Zunge glitt in seinen Mund und erforschte jeden Winkel davon, selbst als sein Wolf in ihm vor Erregung aufheulte und die Spitzen seiner Fangzähne durchbrachen wich sie nicht zurück, sondern umspielte sie mit ihrer Zungenspitze. Er packte sie und presste sie enger an sich um sie die Härte in seinem Schritt spüren zu lassen. Patrick konnte sich nicht mehr erinnern, wann er das letzte Mal so heiß gewesen war, und auch sein Wolf schrie nach der Frau. Er löste sich mit einem Aufkeuchen von ihr, packte ihren Arm und schleifte sie praktisch mit auf sein Zimmer.


    


    Offenbar hatte sie nichts gegen die grobe Behandlung einzuwenden, denn kaum hatte er die Tür hinter ihnen verschlossen griff sie nach seinem Hemd und zerrte daran. Er lachte auf, „Nicht so gierig Süße, wir haben die ganze Nacht Zeit. „Die Nacht ist zu kurz“, flüsterte sie heiser und begann ihn aus seinen Kleidern zu schälen. Na, wenn sie es so wollte, gut, er konnte es selbst kaum noch erwarten. Er tat es ihr gleich und keine fünf Minuten später waren sie beide nackt. Sie war wundervoll, ihr Körper war gertenschlank aber an den richtigen Stellen üppig gerundet, ihre Haut war makellos und alabasterfarben, ihr langes blondes Haar, das er aus seinem Band gelöste hatte, fühlte sich wie Seide auf seiner Haut an. Er hob sie einfach hoch und trug sie zum Bett, er legte sie darauf ab und glitt zwischen ihre Schenkel. Er begann sie leidenschaftlich zu küssen, während seine Hände ihren herrlichen Körper erforschten. Er wusste nicht, was ihn verrückter machte, ihr perfekter Körper unter seinen Händen oder ihre Hände, die ihn überall zu berühren schienen. Patrick hatte nie viel Wert darauf gelegt den Wolf unter Kontrolle zu halten, aber im Moment war er extrem dominant, er konnte die Verwandlung nur mit Mühe zurückhalten, es war, als ob der Wolf auch scharf auf sie wäre. Da sie ohnehin wusste, was er war, machte er sich nicht die Mühe sich zu verstellen, er hielt seine menschliche Gestalt, aber er gestattete dem Wolf aus seinen Augen zu sehen und vor Lust zu knurren. Sie lachte sinnlich auf, er griff nach ihren Hüften um sie zu fixieren, um endlich in sie einzudringen, aber sie wand sich aus seinem Griff. Er knurrte: „Verasch mich nicht, du ...“ Sie schüttelte nur den Kopf und keuchte: „Lass mich nach oben.“ Na, wenn sie wollte, er griff nach ihr und drehte sich mit ihr, ehe sie ihn wieder abwehren konnte. Er lag jetzt am Rücken und sie kniete über ihm, sie lachte heiser auf und glitt über ihn. Das Gefühl endlich in ihr zu sein war unbeschreiblich, er öffnete den Mund um vor Lust aufzustöhnen aber heraus kam das Heulen des Wolfes. Sie vergrub die Fingernägel so fest in seinen Schultern, dass er sein Blut riechen konnte, und begann ihn zu reiten. Er umklammerte ihre Hüften und erwiderte ihre Stöße. Als er sich kaum noch zurückhalten konnte, und auch ihr Atem schon stoßweise kam, rollte er sich mit ihr herum. Er erstickte ihren Protest, indem er sie auf die Knie hochzog, sie vorbeugte und sofort wieder, diesmal von hinten in sie eindrang, er keuchte: „Du wolltest doch einen Wolf Hexe, jetzt zeige ich dir, wie wir Wölfe es mögen.“ Dann begann er sie mit schnellen Stößen weiter zu treiben, bis sie mit einem heiseren Schrei kam. Er hielt sie mit seiner Kraft auf den Beinen und stieß noch zweimal fest zu, ehe er selbst heftig kam. Während er sich in ihr ergoss, verlor er endgültig die Kontrolle, der Wolf brach ein Stück weit durch und packte sie mit seinen Fangzähnen an der Schulter, nicht tief, gerade so, dass er sie festhielt, und er ihr seinen Geruch aufdrückte. So hatte Patrick sich noch bei keiner Frau gefühlt, überhaupt noch nie in seinem Leben, er war verwirrt, aber der Wolf schob in einfach beiseite und brüllte in ihm: „Sie ist mein.“ Patrick stöhnte auf, als er sich von ihr löste, aber diesmal qualvoll, das hatte ihm gerade noch gefehlt, er hatte seine Gefährtin gefunden.


    


    Anna war noch völlig in ihrer Ekstase gefangen, als der Mann hinter ihr plötzlich qualvoll aufstöhnte und von ihr wegtaumelte. Sie wandte sich um, viel zu träge für ihren Geschmack und bekam ein geschocktes Gesicht zu sehen, „was ist los?“, fragte sie verwirrt. Er kauerte auf der anderen Seite des Bettes und sah sie mit einem Blick an, den ein Raubtier seiner Beute zuwerfen würde, nein korrigierte sie sich, mit einem Blick, mit dem ein Wolf seine Gefährtin ansehen würde, das hatte sie bei Lukas oft genug gesehen, sie stöhnte auf, bitte nicht auch das noch. Er hatte sich offenbar während ihrer Schrecksekunde gefangen und schob sich nun wieder näher zu ihr, sein Gesicht war ernst geworden, seine Stimme heiser, „Verzeih mir, ich wollte dich nicht erschrecken, aber ich hatte nicht damit gerechnet. Du bist meine Gefährtin, mein Wolf hat dich ausgesucht.“ Jetzt war es Anna, die von ihm wegtaumelte, sie hob abwehrend die Hände, er folgte ihr, indem er über das Bett sprang und vor ihr landete, „Du bist eine Hexe, du musst wissen, dass es bei den Wölfen keine Irrtümer gibt. Wir beide gehören zusammen, für immer.“ „Okay, jetzt mal langsam, das hier war ein One-Night-Stand, Betonung auf One Night, das war es.“ „Ich höre immer auf meinen Wolf, und der sagt ganz eindeutig, dass du zu mir gehörst, also werde ich dich erobern. Mein Name ist Patrick, wie heißt du meine Süße?“ Anna stöhnte abermals auf, hatte die Magie denn gar kein Einsehen mit ihr, sie fauchte: „Das geht dich gar nichts an.“ Sie hob die Hand, malte eine Glyphe in die Luft, welche den Sauerstoff im Raum zum Wirbeln brachte, der unter die Bettdecke fuhr und ihm über den Kopf warf, schnappte sich ihre Sachen und floh ins Bad. Dort schloss sie ab und zog sich rasch an. Er hämmerte an die Tür und brüllte: „Mach gefälligst die Tür auf, du kommst sowieso nicht an mir vorbei.“ Dachte er, er kannte offenbar nur schwache Hexen, Anna öffnete das Fenster und nutzte die Luftströme, die im Freien zum Glück kräftiger waren, glitt zur Erde und lief zu ihrem Auto, um in ihr echtes Leben zurückzukehren.


    


    Nachdem sie erst mal mit Vollgas vom Parkplatz geflohen war, blieb sie vor der Stadtgrenze am Straßenrand stehen und lehnte ihre Stirn ans Lenkrad, und fragte sich, was sie der Magie eigentlich getan hatte, dass sie so gequält wurde. Auch wenn es ihr schwerfiel auf ihr persönliches Glück zu verzichten, sie war bereit sich für die magische Welt an David zu binden, aber wieso führte die Magie sie dann bloß zu dem einen Werwolf, dessen Gefährtin sie war. Sie musste mit jemand darüber reden, und eine zweite Meinung hören, ehe sie sich noch selbst in den Wahnsinn trieb, aber ihre Eltern kamen so was von gar nicht infrage. Sie seufzte leise auf, bis ihr Jess einfiel, ihre Freundin wusste, was sie war, wenn sie auch nicht alle Details kannte, und sie wusste über Werwölfe bescheid. Anna startete den Motor wieder und fuhr zur Waldhütte des Rangers, wo ihre Freundin und ihr Mann lebten.


    


    Dort angekommen stieg sie aus und streckte erst mal vorsichtig ihre magische Fühler aus, sie hatte schließlich keine Lust auch noch in eine peinliche Situation zu platzen, konnten Jess und Lukas ja des öfteren kaum die Finger voneinander lassen, kaum dass sie alleine waren. Aber sie konnte den Wolf nicht erspüren, in der Hütte war nur ein Mensch. Sie atmete erleichtert auf und ging zur Tür, um zu klopfen. Als ihre Freundin öffnete bekam Anna ein besorgtes Gesicht zu sehen, „ist etwas passiert?“, fragte Jess angespannt. Anna wollte antworteten brach aber lediglich in Tränen aus, ihre Selbstbeherrschung lies sie jetzt, wo Jess sie so besorgt und mitleidig ansah endgültig im Stich. Sie kannte Jess seit ihrer Zeit auf der Highschool, und seitdem waren sie Freunde, selbst damals, als sie in verschiedenen Städten gelebt hatte waren sie in Kontakt geblieben, daher wusste Jess, wie ungewöhnlich es war, dass Anna sich so gehen lies. Sie zögerte nicht lange und zog sie einfach in ihre Arme. Sie strich sanft über ihren Rücken und murmelte: „Wer immer dir was getan hat, ich werde ihn umlegen.“ Das sagte sie so bitterernst, dass Anna nicht anders konnte als in Gelächter auszubrechen, so absurd klang das, denn niemand wäre schlechter geeignet gewesen jemand umzulegen als ihre sanfte warmherzige Freundin. Anna löste sich von ihr, wischte sich die Tränen ab und erwiderte ironisch: „Danke für das Angebot, aber das wäre etwas schwierig, denn dann müsstest du die Magie selbst und meine Eltern ermorden.“ „Deine Eltern?“, fragte Jess bestürzt. Anna seufzte auf, „darf ich reinkommen?“ „Natürlich, wie gedankenlos von mir, bitte komm rein“, sagte Jess und trat zurück um Anna vorbeizulassen. Anna pfiff auf die Anstandsregeln und lies sich ohne auf eine Einladung zu warten einfach auf das Sofa im Wohnraum fallen. Jess setzte sich neben sie und sah sie nur auffordernd an. Anna seufzte abermals und begann zu erzählen, von der Vision, den Heiratsplänen, der Prophezeiung und dem Werwolf. Als sie fertig war fügte sie hinzu: „Ich habe nicht die geringste Ahnung, wie ich das alles regeln soll.“ Jess runzelte die Stirn, „also ehrlich die können dich doch nicht zwingen zu heiraten, das ist ja wie im Mittelalter. Du solltest dich weigern, du könntest ja zu uns ziehen.“ Die Gegenwart ihrer Freundin und deren Unterstützung, auch wenn sie ihr eigentlich nicht helfen konnte, taten Anna gut, die Verzweiflung in ihr wurde schön langsam von Galgenhumor überlagert. Sie lächelte ironisch, „ach wirklich, und wie soll das gehen? Schlafe ich auf dem Sofa, während ihr im Schlafzimmer lautstark eure Liebe auslebt. Oder überlasst ihr mir das Zimmer und treibt es hier auf dem Sofa?“ Jess wurde rot und murmelte: „Daran habe ich nicht gedacht.“ Natürlich nicht, Jess dachte immer zuerst an alle anderen, erst dann an sich, Anna ergriff sanft ihre Hände und drückte sie besänftigend. „Ich muss David heiraten, alleine schon, damit die Vision sich nicht erfüllt, und was Patrick angeht, er kennt nicht mal meinen Namen, vermutlich wird er mich gar nicht finden. Ich hatte einfach nur das Bedürfnis mit jemand zu reden, mich auszuheulen, wenn du so willst.“ „Du kannst immer zu mir kommen. Aber Anna, das alles passiert doch nicht, weil du uns geholfen hast, oder?“, fragte Jess schuldbewusst. Anna schüttelte den Kopf, „Es hat die Sache vermutlich etwas beschleunigt, aber passiert wäre es sowieso, ich hatte vermutlich Glück, dass sie mir so lange meinen Freiraum gelassen haben. So ist das Leben Jess, je mehr Macht man von der Magie bekommt, desto mehr Verantwortung bürdet sie einem auf, und wenn man nicht zu den Bösen gehören will, hat das eben Konsequenzen. Ich werde jetzt nach Hause gehen, drück deinen Wolf von mir, okay?“ Damit löste Anna ihre Finger aus denen ihrer Freundin und erhob sich, Jess sagte ernst: „Wenn du doch eine Möglichkeit finden solltest da rauszukommen, dann zögere nicht um Hilfe zu bitten, ich werde dir deine Hilfe nie vergessen, und Lukas auch nicht, ohne dich wäre wir vermutlich nie zusammengekommen. Ich würde so gern dasselbe für dich tun.“ Anna lächelte sie traurig an, „ich weiß“, damit wandte sie sich ab und ging.

  


  
    


    


    


    4.Kapitel


    


    


    Einige Tage später


    


    Anna hätte sich gerne vorgemacht, dass sie sich mit ihrer Lage abgefunden hatte, aber das wäre eine dicke fette Lüge gewesen, und sie pflegte sich selbst nicht anzulügen. Sie hatte nach wie vor jede Nacht diese Vision, allerdings lief sie jetzt nicht mehr dem Wolf nach, sondern er ihr. Um zu erkennen was das zu bedeuten hatte, brauchte sie kein Genie zu sein. Wenn ein Werwolf seine Gefährtin erst mal gefunden hatte, setzte er Himmel und Hölle in Bewegung um sie an sich zu binden, Patrick suchte nach ihr, soviel war klar, sie konnte nur hoffen, dass er sie nicht fand. Patrick, sein Name ebenso wie sein Gesicht, und die Erinnerung an seine Berührung spukten durch ihren Kopf, das hatte ihr gerade noch gefehlt. Ohne es zu wollen begann sie unruhig von einem Fuß auf den anderen zu treten, heute sollte David ankommen, und sie sollte ihn abholen, was für ein Unsinn, er hätte ja schließlich genauso gut gleich zum Haus ihrer Familie kommen können. Aber ihre Eltern hatten ausgemacht, dass sie ihn am Hauptplatz traf und ihn durch die Stadt führte, was ebenso unsinnig war, da er ja schon hier gewesen war. Ganz klar, die beiden versuchten Kuppler zu spielen, und anstatt sich an den Gedanken von einem Leben mit David zu gewöhnen dachte sie schon wieder an diesen Wolf, zum Glück hatte wenigstens der keine Ahnung, wo sie war.


    


    Als Patrick vor einigen Tagen endlich die verdammte Badezimmertür aufbekommen hatte, war seine Gefährtin weg gewesen. Der Wolf hatte vor Qual aufgeheult und der Mann vor Zorn das Inventar vom Waschbecken gefegt. Zugegeben zuerst war es ein Schock gewesen, er hatte nie eine Gefährtin haben wollen, aber er war zu sehr eins mit seinem Wolf, als dass er das Offensichtliche ignoriert hätte. Der Wolf hatte sie erkannt, also gehörte sie zu ihm und damit basta. Zudem hätte er sich keine perfektere Frau wünschen können, sie war schön, hatte einen starken Willen, Courage, wusste was er war und der Sex mit ihr war Wahnsinn gewesen. Er musste sie also finden und erobern, und genau damit hatte er auf der Stelle angefangen. Da zu vermuten war, dass sie nicht quer durch den ganzen Bundesstaat fahren würde, nur um sich eine nette Nacht zu machen, lag der Verdacht, sie könne in der Umgebung wohnen, nahe. Er hatte die vergangenen Tage damit verbracht, in sämtlichen Rathäusern und Sheriff Büros seine Detektiv Marke zu zücken und nach ihr zu suchen. Heute Morgen war er in dieses kleine verschlafene Nest Namens Hopes End gekommen, und fündig geworden. Inzwischen wusste er, dass sie Anna Steiner hieß, schon ihr ganzes Leben hier wohnte, und ihre Eltern, die österreichische Auswanderer waren, einen Laden in der Stadt hatten. Im Moment war er gerade auf dem Weg dorthin, als er sie sah. Anna stand am Rand des Hauptplatzes und trat unruhig von einem Fuß auf den anderen, sie trug adrette Stiefelten, schwarze Jeans und einen blauen Kurzmantel und sie sah umwerfend aus. Ein anzügliches Grinsen glitt über seine Lippen und er schlenderte auf sie zu.


    


    Annas magische Sinne hatte den Wolf schon vor Minuten erspürt, aber sie hatte dabei an Ben den Hilfssheriff oder an Lukas gedacht, aber als der Wolf in ihr Sichtfeld kam, keuchte sie vor Schock auf. Es war Patrick, der mit anzüglichem Grinsen auf sie zuschlenderte, sie biss die Zähne aufeinander, hier mitten am Hauptplatz konnte sie keine Hexe verschwindet Nummer abziehen, zumal David jeden Moment ankommen musste. Sie straffte sich und funkelte ihn wütend an, während er auf sie zukam. Er lies sich allerdings nicht im Geringsten davon abschrecken, sondern blieb erst knapp vor ihr stehen, zu knapp, denn sein Geruch, den sie seit dieser Nacht ebenso wenig wie alles andere vergessen konnte, stieg ihr in die Nase, und beflügelte ihre Fantasie. Er beugte sich vor und flüsterte ihr ins Ohr: „Hallo Schönheit, hast du mich vermisst?“ „Nicht im Geringsten“, log sie, er lachte so sinnlich auf, dass die Schmetterlinge in ihrem Bauch sofort zu tanzen begannen und das Bild von ihr und ihm auf dem Bett vor ihrem inneren Auge auftauchte. Sie fauchte ihn an: „Jetzt hör mal zu, es tut mir wirklich leid für dich. Wenn ich gewusst hätte, dass ich deine Gefährtin bin, hätte ich um nichts in der Welt dieses miese Kaschemme betreten. Aber das mit uns kann nichts werden, ich werde in Kürze heiraten.“ „Na dein Zukünftiger kann dich ja nicht besonders befriedigen, wenn du bei Streunern dein Vergnügen suchst.“ „Das geht dich gar nichts an“, „aber sicher doch, schließlich war ich der Streuner. Und ehrlich Anna, du willst mehr davon, das wissen wir beide, ich kann es riechen.“ „Dann…, steck...,deine...,Nase,....nicht...., in meine Angelegenheiten. Dann riechst du auch nichts. Und halt dich von mir fern.“ „Und was wenn nicht süße kleine Hexe? Geht dann die Welt unter?“ Anna fühlte sich, als ob ihr jemand einen Schlag in den Magen verpasst hätte, sie flüsterte belegt: „Genau das könnte passieren.“


    


    Patrick blieb die Antwort im Hals stecken, Anna hatte die ganze Zeit vor Wut und Empörung gesprüht, aber jetzt roch sie nach Angst und Verzweiflung. Jede Faser von ihm schrie danach sie zu beschützen, aber er verstand nicht, was sie so ängstigte. Er hob die Hand und strich ihr zärtlich über die Wange, „Wenn dich jemand bedroht kann ich dich schützen, aber du musst mir sagen, wer es ist.“ Sie lachte auf, aber es klang bitter, „du kannst mich nicht schützen, du kannst mir nur helfen, indem du mir aus dem Weg gehst.“ „Warum warst du dann in dem Truckstopp? Du bist keines der Flittchen, die sich sonst dort Männern an den Hals werfen, das wusste ich sofort. Wenn du diese Ehe so ernst nimmst, warum warst du dann dort?“ Sie lächelte traurig und murmelte: „Nenn es einen Junggesellinnen Abschied. Und jetzt geh bitte.“ „Ich werde dich niemals aufgeben, egal was passiert, das kann ich nicht“, sagte er heiser, während er seine Hand in ihrem seidigen Haar vergrub. Er war so vertieft in Annas Schmerz und seiner Liebe zu ihr, dass er das heranfahrende Auto erst bemerkte als die Tür sich öffnete. Anna hatte es wohl ebenfalls bemerkt, denn sie sprang praktisch von ihm weg und unterbrach damit den Körperkontakt. Er unterdrückte nur mit Mühe ein Knurren und fuhr zu dem Fahrzeug herum.


    


    David hatte eine lange Reise hinter sich, zuerst der Flug nach Übersee, dann der Flug in die nächste größere Stadt in Nähe von Hopes End und dann die stundenlange Autofahrt hierher. Er hatte sich einen Geländewagen gemietet und war selbst gefahren, er wollte Anna nicht mal mit einem Chauffeur teilen, wenn er sie endlich wieder hatte. Aber offenbar hatte sie Gesellschaft, sehr zudringliche Gesellschaft, wie er stirnrunzelnd feststellte, als er auf den Platz fuhr. Ein Mann in ausgebleichter Jeans und schwarzer Lederjacke stand bei ihr, er war gut gebaut und auf raubeinige Art attraktiv, die Art wilder Kerl auf den manche Frauen standen, und Anna mit ihm zu sehen gefiel ihm nicht, zumal er die Hand in ihrem Haar hatte. David verschanzte sich hinter der kalten unbeweglichen Maske, die ihm in den letzten Jahren so gute Dienste geleistet hatte, stieg aus und ging auf die Beiden zu. Er bemerkte, dass Anna zwar vor dem Mann zurückwich als sie ihn erkannte, aber er erspürte auch die knisternde Aura zwischen den Beiden. Er musterte den Mann kalt und fragte: „Belästigt dich der Mann Anna?“ Der Kerl wich allerdings nicht wie die meisten vor ihm zurück, sondern erwiderte seinen Blick und sagte sarkastisch: „Nicht im geringsten Freundchen. Ich denke sie fühlt sich eher von dir belästigt.“ David griff nach seiner Magie, der Kerl war ein Rivale das erkannte er sofort, und zwar einer mit Rückgrat, aber das würde er ihm gleich brechen. Anna funkte allerdings dazwischen, indem sie zwischen sie trat und eilig sagte: „Bitte kein Aufsehen, lass uns einfach gehen, bitte.“ Sein Blick blieb an dem Mann, oder besser gesagt Wolf, wie er jetzt mit seiner Magie erkannte hängen, und warf ihm eine eiskalte Warnung zu, aber seine Stimme wurde sanft, als er ihr antwortete: „Er hätte eine Lektion verdient, niemand darf dich ungestraft belästigen, aber dir zuliebe kommt er heute noch mal davon.“ Seine Stimme wurde wieder schneidend kalt, als er dem Wolf noch zuwarf: „Aber bleib weg von ihr. Ich werde dich nicht noch mal warnen“ „David, bitte lass uns gehen“, flehte Anna. So gern er diesen Wolf, der noch immer viel zu nah bei Anna stand unschädlich gemacht hätte, Anna hatte Vorrang. Wenn er sie erobern wollte, musste er klug vorgehen. Er sagte jetzt sanft: „Natürlich Anna, bitte komm, ich fahre dich nach Hause.“ Er führte sie zum Auto und öffnete ihr die Tür, allerdings ohne den Wolf aus den Augen zu lassen. Dieser starrte ihnen nach, bis er mit dem Auto vom Platz fuhr.


    


    Anna fühlte sich einem Zusammenbruch nahe, jetzt neben David im Auto, wo das Adrenalin langsam nachlies, begannen ihre Hände zu zittern. Es war, wie einer dieser verdammten Albträume aus denen man einfach nicht aufwachen konnte. Ihr Kopf fuhr erschrocken hoch, als sie merkte, dass der Wagen plötzlich stoppte, Panik stieg in ihr auf, sie konnte ihren Eltern nicht entgegentreten und vor ihren Augen Davids absolut verständliche Fragen beantworten. Als sie nach dem Türgriff langte, um auszusteigen, merkte sie allerdings, dass sie gar nicht vor dem Haus ihrer Eltern standen, sondern am Waldrand, eine gute Meile außerhalb der Stadt, sie blickte verwirrt zu David. Der Brite löste gerade seinen Gurt und wandte sich ihr zu, „ich wüsste jetzt gerne, was hier eigentlich los ist?“, fragte er ernst, und nur der sanfte zärtliche Ausdruck seiner blauen Augen hielt Anna davon ab, völlig zusammenzubrechen. Sie schluckte, „David ich ...“, „warum wolltest du den Wolf schützen? Und sag jetzt nicht, weil du um unsere Tarnung besorgt warst. Denn ob du es glaubst oder nicht, ich bin durchaus in der Lage so etwas zu regeln, ohne uns alle auffliegen zu lassen.“ „Natürlich, ich wollte nicht sagen dass..., ich wollte nur nicht, dass einem von euch etwas passiert?“ „Warum? Wer ist der Mann, und warum sorgst du dich um ihn? Er hat dich offenbar belästigt.“ Anna stöhnte gequält auf, so weit zu ihrem ich kann Zeit schinden Plan, sie starrte stur aus dem Fenster und wich somit seinem Blick aus, sie murmelte: „Weil es meine Schuld ist.“ „Was ist deine Schuld?“ Anna verkrampfte ihre Finger in ihrem Mantelstoff und presste die Lippen aufeinander. Sie konnte hören, wie er neben ihr leise aufseufzte, „Anna ich bin kein Idiot, ich bin mir bewusst, dass dein Leben viel freier war als meines. Ist er dein Liebhaber?“ Geschockt fuhr sie zu ihm herum und starrte ihn entsetzt an. „Bitte Anna sag mir die Wahrheit, das habe ich verdient, findest du nicht?“ Sie blinzelte, um nicht auch noch in Tränen auszubrechen, „Anna bitte“, sagte er sanft, sie gab sich einen Ruck, da der schlimmste Fall nun mal eingetreten war, konnte sie die Karten nur mehr auf den Tisch legen. Sie räusperte sich und begann mit kratziger Stimme zu sprechen: „Du hast recht, David es ist so, dass ich seit Monaten eine Vision habe. Ich sehe immer, wie der Wald brennt und wie der Brand dann von blutigem Regen gelöscht wird und der magische Ort hier im Wald, er ist entweiht. Ich wusste nicht was es bedeutet, bis vor einigen Tagen. Da haben meine Eltern mir erzählt ich wäre das Kind aus der Prophezeiung der Salia, und dass ich dich heiraten muss, weil sonst alles übel enden würde. Ich weiß ja nicht, wie du das alles siehst, aber ich war nicht gerade begeistert. Ich meine ich mag dich David, oder besser gesagt ich mochte den David, den ich damals kannte, es ist ja schon so lange her, aber heiraten, das ist hart. Und dann hat sich die Vision verändert, ich sah dich und da war ein Wolf, die Magie führte mich zu ihm, in der Vision und dann in der Realität. Als ich erkannt habe, dass er ein Werwolf ist, dachte ich die Magie will mir ein letztes Abenteuer gönnen.“ Anna unterbrach sich, als sie sah, wie seine Miene immer verschlossener wurde, und Schmerz in seine Augen trat. Sie senkte schuldbewusst den Blick und fuhr fort: „Es tut mir leid, ich meine für dich, aber ich wollte dieses letzte Geschenk, wenigstens einmal wilde Leidenschaft, bevor ich mein Leben mit Pflicht verbringen muss. Aber als wir dann zusammen waren, da hat er mich als seine Gefährtin erkannt. Und jetzt will er natürlich, dass wir zusammen sind.“ Als sie keine Antwort bekam hob sie zögernd wieder den Kopf, um ihn anzusehen.


    


    David hatte Anna immer geliebt, seit fünfzehn Jahren, und er tat es auch jetzt. Natürlich war ihm klar gewesen, dass sie seine Gefühle vermutlich nicht erwiderte, aber zu hören, wie furchtbar ihr eine Verbindung mit ihm erschien, und dass sie mit dem Wolf geschlafen hatte, weil sie dachte von ihm keine Leidenschaft bekommen zu können, tat weh. Er brauchte seine ganze Selbstbeherrschung, um sie seinen Schmerz und seine Eifersucht nicht sehen zu lassen. Als sie ihn wieder ansah fragte er leise, und seine Stimme war heiserer als ihm lieb war, „und willst du das auch? Mit ihm zusammen sein.“ Sie schloss gequält die Augen und flüstere leise: „Ich weiß es nicht, es ist alles so verwirrend.“ Also nicht nur Sex, sie mochte den Kerl, er fühlte sich, als ob jemand einen Dolch immer tiefer in sein Herz treiben würde. Aber er würde nicht aufgeben, Anna gehörte zu ihm und er würde sie dazu bringen ihn zu wollen, egal was er dafür tun musste. Er zwang sich sanft nach ihren Händen zu greifen, obwohl er sie am liebsten in seine Arme gerissen hätte, „Anna ich liebe dich, das habe ich seit damals immer getan“, sie unterbrach ihn: „David ich ...“, „nein, bitte lass mich ausreden. Als ich hörte, dass wir nun heiraten sollen, hat mich das sehr glücklich gemacht, und ich hatte natürlich gehofft, dass du es auch so empfinden würdest. Aber ich akzeptiere auch, dass du es anders siehst. Wir müssen heiraten, wegen der Prophezeiung, das weißt du. Ich habe nur eine Bitte an dich, gib mir nur die Chance dich für mich einzunehmen. Lern mich neu kennen, so wie ich jetzt als Mann bin, nicht als Junge. Lass mich dir zeigen, was ich dir bieten kann, ich meine nicht Geld oder Macht, und von beidem kann ich dir reichlich geben, ich meine etwas, was dir nur ein Hexer geben kann. In der Magie kann man sich unglaublich nahe kommen, wir könne soviel teilen. Und vielleicht kannst du mich eines Tages auch so lieben, wie ich dich liebe. Aber selbst wenn nicht, du wirst es immer gut bei mir haben, du bist mein Leben Anna. Wirst du das für mich tun? Mir nur diese Chance geben?“ Es kostete ihn soviel ihr nur einen Strohhalm zu reichen, wenn er ihr doch am liebsten alles von sich gegeben hätte, aber er durfte sie nicht verschrecken, wenn er jemals etwas anderes als Pflichterfüllung von ihr haben wollte. Wenn nur dieser verdammte Wolf nicht wäre. Zögernd erwidere sie den Druck seiner Finger, sah ihm ernst in die Augen und flüsterte leise: „Das ist das Wenigste, was ich für dich tun kann. Aber David ich habe zwei Bitten.“ „Natürlich, alles was du willst“, „Könntest …, könntest du meine Eltern in dem Glauben lassen es wäre alles in Ordnung, ich will sie nicht beunruhigen. Und … und ich möchte dass du Patrick, ich meine den Wolf in Ruhe lässt, er kann ja nichts dafür, dass die Magie ihm diesen Streich gespielt hat.“ Patrick, er biss die Zähne einen Moment frustriert aufeinander, sie bat für den Wolf, am liebsten hätte er den Mistkerl der sich zwischen ihn und Anna stellte auf der Stelle getötet, aber er begriff, dass er damit all seine Chancen bei Anna verspielen würde. Er zwang sich zu einem ruhigen, sanften Tonfall, „Habe keine Angst Anna, ich bin nicht dein Feind. Deine Eltern werden nichts mitbekommen. Und was Patrick angeht, solange er nicht mich, dich oder sonst jemand von unseren Leuten angreift ist er sicher vor mir, das verspreche ich.“ „Danke David“, hauchte sie, löste ihre Finger aus seinen und fiel ihm um den Hals. Es war eine Umarmung für einen Freund, nicht für einen Mann aber dennoch füllte eine Wärme Davids Brustkorb, die er sonst aus seinem Leben nicht kannte, er drückte sie sanft an sich und vergrub das Gesicht in ihrem Haar.

  


  
    


    


    


    5.Kapitel


    


    


    David hatte Anna Zuhause abgesetzt, war nur kurz mitgekommen um ihre Eltern zu begrüßen und war wieder gefahren. Sie hatten ihm zwar angeboten bei ihnen im Gästezimmer zu wohnen, aber das hatte er abgelehnt. Er hatte sich im Vorfeld ein kleines Häuschen am Stadtrand gemietet, es war besser, wenn Anna und ihre Eltern nicht zu viel von seiner kalten einsamen Welt zu sehen bekamen, das würde sie nur unnötig erschrecken. Und nun kam ihm das gelegen, denn er musste etwas gegen diesen Wolf unternehmen. Unterwegs hatte er beim Sheriff gehalten, und sich, unter dem Vorwand um Anna besorgt zu sein über den Fremden erkundigt. Sheriff Steelman hatte ihm zwar lediglich zu verstehen gegeben, dass er sich sehr gut selbst um die Sicherheit der Stadtbewohner kümmern konnte, aber zumindest hatte er ihm, in dem Versuch ihn zu beruhigen den Namen des Mannes verraten, und seinen Job. Mehr brauchte David nicht, um tätig zu werden, wieder im Auto griff er zu seinem Handy und rief seinen Vater an. Für gewöhnlich hätte er das vermieden, aber es war besser den Kreis der Mitwisser so gering wie möglich zu halten. Statt sich zu melden oder ihn zu begrüßen fragte sein Vater nur: „Welches Problem gibt es?““Es gibt eine Komplikation, ich muss alles über einen Mann namens Patrick Kendrickson wissen. Er hat rotes Haar mit einer weißen Strähne darin, grüne Augen und ist ungefähr in meinem Alter, knappe zwei Meter groß. Er ist ein Werwolf, und er scheint zu glauben, dass Anna seine Gefährtin ist.“ Joseph Namarra schnaubte abfällig am anderen Ende der Leitung, „dann beseitige ihn. Anna muss dir gehören. Sie ist der einzige Weg unsere Pläne umzusetzen.“ Natürlich, die Pläne was auch sonst, Menschen interessierten seinen Vater nicht, und sein Sohn am allerwenigsten. Dass sie blutsverwandt waren, war nur eine biologische Tatsache, mehr nicht. Als er nicht sofort antwortete, setzte der Zirkelherr nach: „David du kennst die Prophezeiung, nur mit ihr können wir unsere Welt wieder in Ordnung bringen. In dieser technischen Welt, mit all diesen Unwissenden und Scharlatanen ist die Magie zu einer Clownsnummer verkommen. Wir müssen das ändern, wir müssen uns unseren rechtmäßigen Platz wieder holen.“ David kannte die Pläne seines Vaters nur zu gut, aber es waren nicht seine. Ja Anna würde die Welt der Magie verändern, aber zum Besseren, er würde mit ihr an seiner Seite dafür sorgen, dass niemand mehr in so einer kalten harten Welt aufwachsen musste wie er. Aber das konnte er seinem Vater nicht sagen, er hätte es für eine Schwäche gehalten und Schwäche tolerierte er nicht. Erst wenn Anna bereit war an seiner Seite zu kämpfen, konnte er sich gegen den Zirkelherrn wenden, bis dahin musste er so tun, als ob sie auf derselben Seite stünden. Er antwortete mit kalter Stimme: „Das würde ich liebend gerne tun, aber dummerweise liegt meiner Verlobten etwas an seiner Sicherheit, ich muss eine andere Möglichkeit finden.“ „Das ist Unsinn, beseitige ihn, und sie wird zur Vernunft kommen.“ „Ich weiß der Gedanke ist für dich absolut abwegig, aber es gibt tatsächlich Menschen, die ein Herz haben, und Anna gehört dazu. Das mag sich ändern, wenn sie erst mal unsere Möglichkeiten kennengelernt hat, aber im Moment wäre es dumm sie gegen uns aufzubringen. Sie wird die Prophezeiung nur in unserem Sinn erfüllen, wenn sie sich uns verbunden fühlt.“ „Na gut, ich werde dir die Informationen bis morgen früh beschaffen, aber vedirb es nicht, wir brauchen sie“, sagte sein Vater zum Abschluss und legte auf. Ja sie brauchten sie, er brauchte sie, und zwar nicht nur für die Welt der Magie, Davids Hand verkrampfte sich um das Handy, er hatte sein ganzes Leben alles für die Magie und den Zirkel getan, war es denn zu viel verlangt, dass ihn die einzige Frau, ja der einzige Mensch der ihm etwas bedeutete ihn auch lieben sollte.


    


    


    


    Es hatte nicht viel Fantasie gebraucht, um zu vermuten, dass der arrogante Schnösel mit dem Geländewagen, Annas Verlobter war. Er hatte dessen Magie förmlich auf der Zunge schmecken können, und die Art, wie er ihn angesehen hatte, sagte eindeutig, dass ihm eine Konfrontation bevorstand. Aber das machte nichts, kein Wolf wich einem Kampf aus, allerdings war es vernünftiger, sich vorher ein paar Informationen zu beschaffen. Der Kerl hatte praktisch nach Geld gestunken, und er hatte einen britischen Akzent gehabt, und Anna hatte ihn David genannt. Mit diesen Informationen ausgestattet lies sich schon etwas anfangen, aber zuerst musste er etwas anderes erledigen. Er hatte im Sheriff Büro einen anderen Werwolf gerochen, was hieß dieses Revier war besetzt. Es war zum Glück für Streuner wie ihn nicht so, dass es immer zum Kampf gekommen wäre, aber es war immer besser gleich im Vorfeld klare Verhältnisse zu schaffen. Und wer weiß, vielleicht konnte er den Artgenossen für seine Zwecke einspannen. Er ging also wieder zum Sheriff und folgte der Duftmarke bis ins Büro des Hilfssheriff. Er klopfte und trat ein, ohne auf eine Aufforderung zu warten, der andere sollte wissen, dass er keine Angst hatte. Der Eigentümer sprang bei seinem Eintreten geschmeidig hoch und kurz blitzte der Wolf aus dessen Augen. Er war mittleren Alters aber noch gut in Form, Patrick hob abwehrend die Hände, „Ganz ruhig, ich suche keinen Ärger. Aber ich werde vermutlich länger in der Stadt sein, also dachte ich mir, ich stell mich mal vor.“ Der andere musterte ihn misstrauisch, „was suchst du hier?“ „Oh gar nichts, ich habe es schon gefunden, ich muss sie nur noch überzeugen. Ich habe meine Gefährtin gefunden, du hast sicher Verständnis, dass ich solange bleibe, bis ich sie überzeugt habe.“ „Du bist also der Detektiv, der sich nach Anna erkundigt hat, ist sie deine Gefährtin?“ „Allerdings“, „das könnte komplizierter werden, als du denkst“, Patrick erwiderte lässig: „Weil sie ein Hexe ist, nicht wahr? Hexen, Werwölfe das ist wirklich eine interessante Stadt.“ „Meinetwegen versuch dein Glück, aber wenn du Ärger machst, bekommst du es mit mir zu tun.“ Patrick erwiderte beiläufig: „Ich werde mich benehmen, keine Sorge, aber vielleicht solltest du dir um den neuen Hexer in der Stadt welche machen.“ Der Hilfssheriff hob fragend die Augenbraue, Patrick gönnte sich ein herausforderndes Grinsen, „oh das wusstest du nicht? Der blonde Brite, der hier aufgetaucht ist, ist einer von ihnen.“ „Und woher weißt du das so genau?“, fragte der andere hart. Patrick zuckte lässig die Schultern, „als Streuner kommt man eben herum, ich erkenne ihren Geruch inzwischen ganz gut. Und ich sage dir, der Kerl wird Ärger machen.“ „Nun, wenn das so ist, wird auch er es mit mir zu tun bekommen.“ „Mehr wollte ich nicht wissen. Übrigens ich heiße Patrick Kendrickson und bin in der kleinen Pension die Straße runter zu finden, Bernstin heißt die Dame glaube ich, schönen Tag noch Ben.“ „Woher zum Teufel weißt du meinen Namen?“, knurrte der Hilfssheriff, Patrick erwiderte süffisant: „Von deinem Türschild Mr Ben Alberts, schönen Tag noch.“ Damit lies er den Anderen stehen, und ging, in dem Wissen, dass er den fremden Wolf genug gereizt hatte, dass dieser nicht nur ihn, sondern auch David im Auge behalten würde.


    


    In dem kleinen Zimmer angekommen hängte er sich ans Internet seines Handys, und begann auf den europäischen Klatschseiten zu suchen. Er fiel praktisch schon auf den ersten Seiten über seinen Kontrahenten, David Namarra war faktisch eine Berühmtheit. Er war als rechte Hand seines Vaters zweiter Chef bei Namarra-International und galt als einer der härtesten Geschäftsleute von Übersee. Er war ebenso wie sein Vater dafür bekannt, mit Konkurrenten kurzen Prozess zu machen. Bei den Damen war der kühle Brite zwar heiß begehrt, aber es gab keine bekannten Beziehungen, nicht mal in der Vergangenheit. Das würde verdammt schwierig werden, aber er war noch nie vor einer Herausforderung zurückgeschreckt, und er würde nicht gerade jetzt damit anfangen. Natürlich konnte er es mit dem Geld und auch den Umgangsformen des Briten nicht aufnehmen, da blieb er lieber auf seinem Terrain. Und er würde keine Zeit verlieren, er würde zu Anna gehen und versuchen Punkte zu machen, und zwar vorzugsweise bevor sein Rivale Gelegenheit hatte, ihn so schlecht zu machen, dass sie ihm nicht mal mehr zuhören würde.

  


  
    


    


    6.Kapitel


    


    


    Anna lief unruhig in ihrem Zimmer auf und ab, zwar war sie furchtbar erschöpft, aber allein der Gedanke, was für eine furchtbare Vision sie heute nach diesem Desaster vermutlich heimsuchen würde, hielt sie zuverlässig wach. Ein Klackern an ihrem Fenster lenkte ihre Aufmerksamkeit nach draußen. Sie ging zum Fenster, öffnete es und sah hinunter zur Straße. Sie fuhr erschrocken zusammen, als links von ihr eine Stimme ertönte, „ich hoffe ich habe dich nicht geweckt Süße“. Anna traute ihren Augen nicht, Patrick kauerte links von ihrem Fenster auf dem schmalen Ziervorsprung der Mauer im ersten Stock. „Verdammt noch mal, ich hätte fast einen Herzinfarkt bekommen, was willst du hier?“ „Dich natürlich Süße, aber das weißt du ja“, „nenn mich nicht ständig Süße“, fauchte sie ihn an, er lachte leise auf, „na dann solltest du mir vielleicht endlich deinen Namen verraten: “Als ob du den nicht schon wüsstest.“ „Sicher, aber als höflicher Mann warte ich darauf, bis du ihn mir sagst, Süße.“ Anna verdrehte die Augen, „also schön, ich heiße Anna Steiner, und jetzt hau ab.“ „Wieso so unhöflich Anna, ich heiße Patrick Kendrickson und das mit dem Abhauen, kannst du gleich vergessen. Ich denke mal du weißt, dass ein Wolf nie aufgibt, wenn er seine Gefährtin gefunden hat. Und jetzt sei so gut und bitte mich rein, sonst muss ich laut werden, und du müsstest deinen Eltern erklären, warum ein Werwolf an ihrer Hausfassade hängt.“ Sie funkelte ihn mörderisch an, wich aber zurück, damit er hereinklettern konnte. „Das ist Erpressung“, schnaube sie, „tut mir wirklich leid Anna, aber du lässt mir keine andere Wahl. Hör zu, wir wissen beide, dass du mich willst, also warum gibst du es nicht einfach zu.“ „Weil … ich … heiraten …. werde …. und … zwar … nicht ... dich“, sagte sie eisig und sah ihm fest in die dummerweise hinreißend grünen Augen. „Warum, weil er Geld hat? Glaub mir, alles Geld der Welt ist so einen kalten gefühllosen Kerl nicht wert.“ Anna zuckte zusammen, straffte sich aber sofort wieder und fauchte zurück: „Wie kannst du es wagen? Du kennst David ja nicht mal.“Er hielt ihrem Blick ungerührt stand und sagte ironisch: „Mir scheint, du kennst ihn nicht, denn ich habe keine halbe Stunde im Internet gebraucht, um herauszufinden, was für ein kalter, skrupelloser Bastard er ist.“ Anna holte aus und verpasste ihm eine schallende Ohrfeige, seine Hand zuckte hoch und fing ihre ab, ehe sie noch mal zuschlagen konnte, sie hatte instinktiv gehandelt, und nun war ihr nicht ganz klar, wen sie damit mehr überrascht hatte, ihn oder sich selbst, seit dieser verdammte Wolf in ihrem Leben aufgetaucht war, hatte sie sich einfach nicht mehr im Griff. Er griff sich mit der anderen Hand an die Wange und sah sie jetzt mit deutlichem Respekt im Blick an, „was für ein Temperament, und was für eine Loyalität, aber du ohrfeigst gerade den Falschen. Ich bin nicht derjenige, der ohne Zögern ganze Familien in den Ruin stürzt und mittellose Leute auf die Straße setzt, weil er ihre Wohnungen aufgekauft hat.“ „Du lügst“, fauchte sie. „Wenn du mir nicht glaubst, dann frag ihn doch, wie er die Geschäfte für seinen Vater führt, und warum sie ihn den Eiskönig nennen. Oder sieh dich einfach mal ein wenig in der Klatschpresse um oder in Berichten des europäischen Geschäftslebens. Glaub mir Hexe, du würdest dich ziemlich unbequem betten. Das ist sein ganzes Geld nicht wert.“ Anna fühlte schon wieder Tränen in ihre Augen steigen, sie musste endlich diese verfluchte Flennerei in den Griff bekommen, aber der Gedanke, dass Patrick sie für eine geldgeile Mitgiftjägerin hielt, tat ihr weh, ebenso wie seine Angriffe auf David, sie mochte ihren alten Jugendfreund nicht lieben, aber dass er so attackiert wurde, hatte er sicher nicht verdient. „Das ist es nicht“, murmelte sie, „was dann? Du liebst diesen Kerl nicht, sonst hättest du nicht mit mir geschlafen. Warum willst du ihn unbedingt heiraten?“ „Das will ich doch gar nicht, aber ich muss“, schrie sie ihn inzwischen wütend geworden an, es war unfair wieso quälte er sie so. „Was heißt hier muss, wenn du nicht willst, tust du es nicht.“ „So einfach ist das nicht.“ „Oh doch, genauso einfach ist das“, knurrte er inzwischen auch wütend. Sie seufzte auf, trat von ihm zurück und lies sich auf die Bettkante fallen. Von dort sah sie zu ihm hoch und sagte leise: „Du wirst es vermutlich nicht glauben, aber es ist wichtig, dass ich ihn heirate. Aber für dich tut es mir unendlich leid, ich dachte nur ich müsste ein Opfer bringen, aber offenbar trifft es nun auch dich.“ Er kam zu ihr, kniete sich vor ihr hin, sodass er ihr ins Gesicht sehen konnte, legte ihr sanft einen Finger unter ihr Kinn und hob es an, sodass sie ihm in die Augen sehen musste. „Hör zu Anna, ich weiß ich kann dir nicht mal ansatzweise das bieten, was du von ihm bekommen kannst. Ich bin ein Streuner und Herumtreiber, ich habe gerade genug um mich über Wasser zu halten, aber niemand könnte dich mehr lieben als ich, ich würde alles für dich tun, das weißt du doch oder?“ Zum wiederholten Mal in den vergangenen Tagen verlor Anna den Kampf gegen die Tränen und sie liefen über ihre Wangen. Patrick beugte sich vor und begann sie von ihren Wangen zu küssen, sanft und federleicht. Sie wusste sie hätte ihn aufhalten sollen, aber sie fühlte sich so gut bei ihm. Sie lies ihn gewähren, und als ihre Tränen endlich versiegten, glitt sein Mund zu ihren Lippen und er begann sie dort sanft und bittend zu küssen, während er sie näher an sich zog. Es war wie eine instinktive Handlung, als sie sich in seinem Hemd verkrallte, und zu ihm auf den Boden glitt, und begann seine Küsse zu erwidern. Ihre Küsse wurden immer länger und leidenschaftlicher, bis er sich von ihr löste und flüsterte: „Oh Anna bitte gib uns eine Chance.“ Die Unterbrechung brachte sie zum Glück wieder auf den Boden der Tatsachen, sie stöhnte gequält auf und schluchzte: „Ich kann nicht, ich will, aber ich kann nicht, bitte Patrick versteh das, es sind so viele Leute von mir abhängig, ich kann einfach nicht. Bitte geh jetzt.“ Es brach ihr das Herz wie verletzt er sie nun ansah, er wich zum Fenster zurück, dort verharrte er aber und sagte heiser: „Ich gehe jetzt, weil ich dich nicht noch mehr quälen will, aber ich werde nicht aufgeben, das werde ich niemals.“ Damit schwang er sich nach draußen und Anna vergrub ihr Gesicht in den Händen und weinte, um ihre Zukunft und um seine .


    


    


    Eigentlich war David viel zu angespannt gewesen, um zu schlafen, aber wie bei allem, in seinem Leben, hatte er sich auch hierbei schon vor Jahren Disziplin angewöhnt. Er hatte sich hingelegt und sich in eine leichte Trance versetzt um die nötige Ruhe zu finden. Aber trotz aller Selbstkontrolle war es bei all der Anspannung nur ein leichter Schlummer gewesen, denn als sein Handy läutete, war er sofort hellwach. Er schnellt hoch und hob ab ohne sich zu melden, denn außer seinem Vater, hätte um diese Zeit ohnehin niemand gewagt ihn anzurufen. Der begann sachlich: „Du hast Glück, es dürfte leicht sein, ihn bei ihr unmöglich zu machen. Er ist zwar ein offiziell gemeldeter Detektiv, aber eigentlich ist er nur ein Streuner und ein Frauenheld noch dazu. Seit er in den Staaten aufgetaucht ist, hat er eine Affaire nach der anderen und hält sich nur mit kleinen Jobs über Wasser. „Aber was hat er gemacht, bevor er in die Staaten kam?“, fragte David nachdenklich. „Das waren nur die schnell erreichbaren Daten, aber ich habe bereits einen meiner Leute auf ihn angesetzt, in ein paar Tagen wissen wir mehr. Hast du schon einen Plan?“ „Natürlich, und die Informationen kommen mir sehr entgegen. Keine Sorge Vater, er wird uns nicht gefährlich werden.“ „Das hoffe ich für dich, ein Versagen ist nicht akzeptabel.“ Die Stimme seines Vaters war zum Schluss eisig geworden, und wieder einmal wurde der Eisblock in Davids Herz, an dessen Stelle früher einmal Liebe für seinen Vater gewesen war, ein Stück größer.


    


    Er sah aus dem Fenster, der Morgen graute gerade erst, aber er wollte lieber keine Zeit verlieren, er zog sich an und fuhr zu der kleinen Pension, in der sein Rivale untergekommen war. Dort angekommen stellte er den Motor ab und streckte vorsichtig seine magischen Fühler aus, um den Wolf zu erspüren. Er fand Reste seiner Aura, aber er selbst war nicht da, David lehnte sich zurück und wartete.


    


    Nach seinem Besuch bei Anna hatte der Wolf in Patrick, vor Panik seine Gefährtin zu verlieren, so heftig an ihm gezerrt, dass er es vorgezogen hatte, ihm erst mal im Wald eine Runde Freiheit zu gönnen. Er war fast die ganze Nacht gelaufen und hatte ein paar Hasen gejagt, um wieder runter zu kommen. Der Erfolg war zwar recht bescheiden ausgefallen, aber schließlich hatte er sich zurückverwandelt und war zur Pension zurückgegangen. Als er dort ankam, stand der Geländewagen des Hexers vor dem Haus. Patrick spannte sich an, bereit seine Haut so teuer wie möglich zu verkaufen, falls der andere ihn nun doch angreifen würde. Er pirschte sich vorsichtig näher, darauf bedacht kein Geräusch zu machen. Aber zu seiner Endtäuschung stieg der Brite, als er noch einige Meter entfernt war aus, und sah ihm entgegen. Ein Knurren stieg in seiner Kehle hoch, der verdammte Hexer musste ihn durch seine Magie erspürt haben. Er langte nach dem Wolf um sich bei Bedarf rasch verwandeln zu können, aber David hob in einer vorsichtigen Geste die leeren Hände und sagte ernst: „Nur die Ruhe, ich will nur reden.“ „Ach ja, und worüber willst du wohl im Morgengrauen mit mir reden?“, schnappte Patrick. Sein Gegenüber seufzte genervt, „wenn ich vorgehabt hätte dich hätte mit Magie anzugreifen, wäre ich wohl kaum ausgestiegen, wodurch du einen Vorteil hast, wie du sehr gut weißt. Wärst du so freundlich entweder einzusteigen oder mich reinzubitten, ich denke wir sollten so eine wichtige Angelegenheit nicht auf der Straße besprechen.“ „Und was für eine unglaublich wichtige Angelegenheit soll das sein?“ Der blonde Hexer, dessen Körperbau zwar schlank aber dennoch durchtrainiert war, wie Patrick im Kampfmodus registrierte, antwortete ironisch: „Anna natürlich, also was darf es sein, das Auto oder die Wohnung?“ Schweigend trat Patrick zum Wagen, er würde den Kerl sicher nicht auch noch in die Nähe seiner Sachen lassen. Der Andere stieg auf seiner Seite ein und wandte sich dann Patrick zu. Als beide saßen und die Türen wieder geschlossen waren, starrte Patrick den Hexer herausfordernd an, der erwiderte den Blick allerdings ungerührt und sagte ruhig: „Kommen wir einfach ohne Umschweife auf den Punkt. Du forderst Anna für dich, und als ihr Verlobter habe ich, wie du dir sicher vorstellen kannst, ein Problem damit. Wir könnten natürlich einfach versuchen uns gegenseitig umzubringen, aber das hätte zwei schwerwiegende Nachteile.“ „Ach, und die wären? Für mich klingt das nach einer hervorragenden Idee“, unterbrach Patrick ihn süffisant. Der Brite fuhr ohne sichtliche Gemütsregung fort: „Nun der eine wäre, der von uns der getötet wird, ist tot und damit aus dem Spiel, und der Zweite ist leider der, dass Anna es dem Gewinner niemals verzeihen würde, und auch der aus dem Spiel wäre. Du siehst, es ist keine brauchbare Option.“ „Wie schön, keiner von uns stirbt also, aber was schlägst du dann vor, ich denke mal nicht, dass du ohne Widerstand das Feld räumen wirst.“ „Natürlich nicht, ich schlage vor, wir regeln das wie Gentleman und lassen Anna entscheiden.“ Patrick hob nur fragend eine Augenbraue, er war verwirrt, es musste ein Trick sein, aber welcher. David seufzte leise auf und fuhr sarkastisch fort: „Ich bin kein Narr Patrick, offenbar hat Anna Gefühle für dich, aber die hat sie für mich auch. Ich schlage also Folgendes vor, unsere Verlobung soll in einem Monat offiziell gemacht werden, in dieser Zeit erhalten wir beide Gelegenheit sie zu umwerben. Sollte sie am Ende dieses Monats meinen Ring tragen, verschwindest du ohne Ärger zu machen, für immer. Aber sollte sie sich für dich entscheiden, und darunter verstehe ich, dass sie bereit ist, mit dir wegzugehen, dann entbinde ich sie von ihrem Versprechen und die Verlobung wird abgesagt. Alles ist erlaubt, möge der Bessere gewinnen und der andere ein guter Verlierer sein.“ Er verstummte und sah Patrick erwartungsvoll an. Patricks Gedanken rasten, es musste eine Falle sein, der Hexer wirkte zu ruhig, zu sicher, während er selbst vor Unruhe am liebsten aus dem Wagen gesprungen wäre. Er biss hart die Zähne aufeinander, als ihm etwas klar wurde, „Anna würde nie vorsätzlich ihr Wort brechen, vor allem nicht, wenn sie solche Angst vor den Konsequenzen hat, das weißt du, also ist das kein fairer Handel.“ „Das ist richtig, dafür ist sie viel zu anständig, aber ich werde ihr den Vorschlag natürlich auch unterbreiten. Wenn sie einverstanden ist, soll sie dich anrufen, erst dann gilt unser Handel.“ Der Mistkerl mochte ja Geld wie Heu haben, und völlig von sich selbst eingenommen sein, aber Anna wollte ihn, nicht den Briten, er würde keinen Monat brauchen, wenn sie von ihren Schuldgefühlen befreit war. Dem Wolf gefiel der Handel nicht, er wollte um seine Gefährtin kämpfen, aber der Mann war klüger, er würde die Chance nutzen. Er hielt Namarra die Hand hin, „abgemacht“, „abgemacht“, bestätigte der und schlug ein.


    


    David wartete, bis der Werwolf aus seinem Wagen gestiegen war, dann fuhr er zu seinem gemieteten Haus zurück, er gestattete sich ein leichtes Lächeln, der Narr hatte keine Chance, schlussendlich würde Anna sich für die Magie und damit für ihn entscheiden. Aber der Handel brachte zwei Vorteile für ihn, der Wolf wäre nach diesem Monat weg, und Anna würde ihn hoffentlich umso mehr schätzen, da er ihr die Wahl gelassen hatte. Der erste Schritt seines Plans war getan, nun war es Zeit für den Zweiten. Er wählte noch unterwegs die Nummer des in der nächsten Stadt gelegenen Lieferservice und bestellte alle Zutaten für ein gutes europäisches Frühstück.


    


    Anna hatte furchtbar geschlafen, und natürlich hatte die Vision sie wieder gequält, nur hatte der Wolf sie diesmal nicht verfolgt, sondern war verletzt, qualvoll jaulend neben dem Baumstumpf gelegen. Als sie sich wieder mal eiskaltes Wasser ins Gesicht schüttete, um ganz wach zu werden, dachte sie selbstironisch: „Wenn das so weiter geht, werde ich noch unsere Stromrechnung senken, so wenig, wie ich den Boiler in Anspruch nehme.“ Ein hysterisches Kichern stieg in ihr auf, sie verlor den Verstand, ganz klar, nur eine Verrückte würde an die Stromrechnung denken, während die Zukunft der Magie von ihr abhing. Die besorgte Stimme ihrer Mutter schreckte sie auf, „Anna ist alles in Ordnung mit dir?“ Schnell griff Anna nach dem Handtuch, trocknete sich ab und öffnete ihrer Mutter die Tür, „tut mir leid Mama, ich wollte dich nicht erschrecken, es ist nur alles im Moment ein bisschen viel.“ „Natürlich mein Engel, ich hätte es dir ja gerne schonender beigebracht, aber deine kleine Dummheit im Herbst hat deinen Vater zu sehr in Panik versetzt, und allzu lange hätten wie es ja ohne hin nicht mehr hinausschieben können.“ „Ich weiß“, seufzte Anna. „Mein armes Mädchen“, schniefte Susanne Steiner und umarmte Anna kurz aber herzlich, als sie sich wieder von ihr löste, sagte sanft: „Ich hoffe es bringt dich nicht noch mehr durcheinander, aber David hat vorher angerufen, er hat dich zum Frühstücken in sein Haus eingeladen.“ Annas Schultern sackten nach unten, als ob sie nach dem Besuch von gestern Abend nicht eine Pause verdient gehabt hätte. „Anna du hast versprochen ...“, „ja Mama, und ich halte mein Versprechen auch, ich ziehe mich nur an und fahre gleich rüber, lass mir nur einen Moment Zeit.“


    


    Anna war ehrlich genug, um vor sich selbst zuzugeben, dass sie getrödelt hatte, aber ihre graute vor dem Gespräch mit David. Sie ging sogar zu Fuß, um sich noch länger drücken zu können. Aber es half nichts, irgendwann stand sie doch vor dem kleinen Häuschen, das er gemietet hatte. David kam ihr entgegen, noch ehe sie läuten konnte. Er wirkte besorgt, „Anna da bist du ja, ich hatte mir schon Sorgen gemacht.“ „Tut mir leid, ich hatte einfach Lust zu laufen“, „und keine große Lust auf ein Gespräch mit mir“, sagte er sanft. Röte schoss in Annas Gesicht, verdammt das war ihr seit Jahren nicht mehr passiert, „tut mir leid, aber ich ...“ „ist schon gut, ich verstehe dass die Lage belastend für dich sein muss, deshalb wollte ich dich heute auch sprechen. Bitte komm doch rein.“ Gezwungenermaßen folgte sie ihm ins Innere, obwohl sie am liebsten weggelaufen wäre, so unwohl fühlte sie sich. Er führte sie in die Küche und deute auf den Tisch, „bitte nimm Platz und bedien dich, während ich rede.“ Anna glaubte ihren Augen nicht trauen zu können. Der Tisch war mit allem was sie jemals gerne zum Frühstück gegessen hatte beladen. Butter, Marmelade, Honig, sogar Semmeln hatte er aufgetrieben, woher er die auch immer bekommen hatte. Aber wahrscheinlich hatte er mit ihrer Mutter gemeinsame Sache gemacht, die hatte sich Mangels, wie sie es nannte essbarem Gebäck, angewöhnt, selbst welche zu backen. Anna riss den Blick vom Tisch los und wandte sich dem Mann hinter ihr zu, „David das habe ich nicht verdient, das ...“, „das ist genau das was ich für den Rest deines Lebens für dich tun will, du sollst glücklich bei mir sein, und deshalb setzt dich jetzt bitte und hör mir zu.“ Da sie ohnehin sprachlos war, tat sie einfach was er sagte, das Essen fasste sie allerdings nicht an, denn egal wie köstlich es aussah, sie hätte im Moment keinen Bissen runterschlucken können. Er setzte sich ihr gegenüber hin, sah sie ernst an und sagte sanft: „Mir ist klar dass du diese Ehe mit anderen Augen siehst als ich, ich hoffe zwar dass du meine Gefühle eines Tages erwidern wirst, aber ich weiß dass du es im Moment nicht tust. Obwohl ich hoffe, dass du mich wenigstens noch etwas magst.“ „David natürlich du ...“, „nein bitte Anna, lass mich ausreden. Mir ist aber auch klar dass dieser Wolf etwas in dir ausgelöst hat, vielleicht ist es einfach nur sexuelle Anziehungskraft, aber vielleicht ist es auch mehr, das fragst du dich denke ich. Und ich möchte nicht, dass du dich das dein ganzes Leben lang fragst. Ich habe heute Morgen mit ihm gesprochen.“ „Oh Gott, wie geht es ihm?“, rutschte ihr fast gegen ihren Willen über die Lippen. David sah sie stirnrunzelnd an, „Ich habe nur mit ihm gesprochen, es geht ihm gut. Wir haben einen Handel abgeschlossen, der natürlich nur zustande kommt falls du einverstanden bist. Unsere offizielle Verlobung ist in einem Monat geplant. Bis dahin haben wir beide die Chance dich zu umwerben und du entscheidest dann wen du wählst.“ Anna riss erschrocken die Augen auf, „David was redest du da? Ich kann ihn doch gar nicht wählen, selbst wenn ich wollte. Die Prophezeiung und die Folgen für meine Eltern.“ „Shah Anna, vergiss das jetzt mal, deinen Eltern passiert nichts, dafür sorge ich, und für die Prophezeiung lassen wir uns etwas einfallen. Ich liebe dich Anna, mehr als alles andere, ich könnte es nicht ertragen, dass du unser ganzes Leben lang an ihn denkst und dich fragst, ob er dich glücklicher gemacht hätte als ich. Das Einzige, worum ich dich bitte, ist, mir dieselbe Chance zu geben. Triff dich mit ihm, lerne ihn besser kennen, finde heraus, ob du ihn wirklich willst, ich meine für immer. Und gib auch mir die Chance dir zu beweisen, dass ich nicht nur als Jugendfreund, sondern auch als Mann reizvoll für dich sein kann. Was sagst du Anna, bist du einverstanden?“ Anna hatte das Gefühl nun völlig den Halt verloren zu haben, sie starrte David entgeistert an und traute ihrer eigenen Wahrnehmung nicht. Sie flüstere: „Ist das ein Scherz? Wenn ja, ist es ein grausamer.“ David streckte seine Hände über den Tisch und griff sanft nach ihren, „ich könnte niemals grausam zu dir sein, ich gebe es zu, der Gedanke, dass du mit ihm zusammen bist, ihn sogar wählen könntest, bricht mir das Herz, aber ich will, dass du glücklich bist.“ „Und meine Eltern, was soll ich denen sagen, die drehen doch durch, wenn ich mich mit zwei Männern treffe, noch dazu, wo sie doch von unserer Verlobung ausgehen.“ „Nun dann sollten wir es ihnen nicht unbedingt erzählen, ich werde dich decken, wenn du bei ihm bist.“ Er hielt noch immer ihre Hände und sah sie voller Liebe an, Anna spürte wie ihr schon wieder Tränen in die Augen stiegen, aber diesmal vor Rührung, sie löste ihre Hände, kam um den Tisch und umarmte ihn stürmisch, „oh David ich weiß gar nicht was ich sagen soll, das ist so unglaublich großzügig von dir.“ „Sag einfach, dass du mich wenigstens etwa magst und mir eine Chance gibst“, flüsterte er ihn ihr Haar. Sie lacht leise auf, „wie könnte ich dich nicht mögen, du bist der großzügigste Mann, den ich kenne.“ Und da behauptete Patrick allen Ernstes David wäre ein kaltherziges Scheusal, das war doch völlig lächerlich. Zum ersten Mal seit Monaten fühlte Anna sich wenigstens für den Moment unbeschwert.

  


  
    


    


    7.Kapitel


    


    Nach den erfreulichen Neuigkeiten hatte Anna sich das köstliche Frühstück bei David schmecken lassen und sich dann, noch immer auf Wolke sieben schwebend verabschiedet. Während sie beschwingt die Straße entlang ging, zur Pension, um Patrick ihr Einverständnis mitzuteilen, schoben sich allerdings schon wieder dunkle Wolken über die rosarote Brille Laune, als sie begann nachzudenken, und sich die Vision wieder in ihre Gedanken drängte. Davids Angebot und seine Versicherung sich schon um die Probleme zu kümmern, hatten sie in Hochstimmung versetzt und dazu verleitet ihre Verantwortung abzuschieben, aber man konnte die Magie nicht betrügen, das wusste Anna nur allzu gut, zumindest nicht ohne üble Konsequenzen heraufzubeschwören. Sie wurde immer langsamer, bis sie schließlich stehen blieb. Irgendetwas an der Sache beunruhigte sie, und je mehr sie grübelte desto unruhiger wurde sie, etwas konnte nicht stimmen. Sie entschloss sich Patrick erst mal nichts zu sagen, und zu dem magischen Platz zu gehen, um ihre Gedanken zu ordnen.


    


    Anna war vierzehn gewesen, als sie zum ersten Mal zu dem alten Baum gekommen war. Er war ein Riese, und so dick, dass sie seinen Stamm nicht umfassen konnte, und er hatte sie vom ersten Augenblick an berührt. Es war ein Gefühl gewesen, als ob man nach einer langen Reise wieder nach Hause kam. Sein Anblick löste immer ein warmes wohliges Gefühl in ihr aus, und jede Menge Ruhe und Frieden. Er bewachte den Ort der Macht, wie die Hexen diese Knotenpunkte an denen sich die Magie von Orten sammelte, nannten, und er war mit ihr verbunden, er war es, der ihr ihre Visionen sandte. Was genau der Grund war, warum sie im Gegensatz zu ihren sonstigen Gewohnheiten seit Monaten nicht mehr hier gewesen war. Es war wie die Angst eines Kindes vor der Dunkelheit, sie hatte Angst gehabt der alte Baum wäre wirklich nur mehr ein verkohlter Stumpf, und dass ihn so zu sehen, die Vision wahr machen würde. Es war ebenso unvernünftig wie die Vorstellung man könne die Monster im Dunklen verschwinden lassen, wenn man den Kopf unter die Bettdecke steckte, aber Ängste waren nun mal völlig irrational. Sie seufzte, sie brauchte Antworten, und zwar mehr denn je. Noch bevor sie um die letzte Biegung kam, konnte sie die warme sanfte Aura des Ortes spüren, in ihr löste sich ein Knoten, egal was noch passieren würde, noch war der Baum und damit dieser Ort rein. Sie trat bis zu dem Baum heran, sank vor ihm auf die Knie und legte ihre Handflächen an den alten knorrigen Stamm. Sie schloss die Augen und konzentrierte sich auf den Baum, senkte ihre Atmung, bis er nur noch ein gleichmäßiges Hauchen war, und flüsterte dann: „Ist das dein Zeichen für mich? Soll ich den Wolf statt David wählen, hast du mich deshalb zu ihm geführt. Oder prüfst du mich nur?“ Sie verharrte in voller Konzentration, um nur ja nicht das leiseste Wispern dieses Ortes zu überhören, bis eine nur allzu menschliche Stimme sie erschrocken aufspringen lies, „soweit ich weiß sprechen Bäume nicht, obwohl ich bei dem hier nicht unbedingt darauf wetten würde“. Der Schreck lies Anna aufkeuchen und herumfahren, aber es war kein Monster, sondern nur Paolo Martinez, der hinter ihr stand. Obwohl einige bösartige Leute ihn schon als Monster bezeichnet hatten. Der junge Werwolf, der im Moment unter Bens Obhut stand, um endlich seine längst überfällige Ausbildung zu bekommen, die ihn bessere Kontrolle über seinen Wolf lehren würde, hatte ein entstelltes Gesicht. Die rechte Seite war unter dem Auge bis zum Kinn durch eine Verätzung zur Fratze verzogen. Was auch der Grund war, warum er vor einigen Monaten als Wolf Frauen angegriffen hatte, er hatte geglaubt, sich damit eine Gefährtin erschaffen zu können. Was natürlich Unsinn war, Werwolf war man von Geburt an oder eben nicht, vor allem gab es nur männliche Werwölfe. Auch diese Ausbildung bezüglich der Fakten hatte er erst bei Ben nachgeholt. Der junge Mann war in menschlicher Gestalt und betrachtete Anna neugierig, sie fing sich langsam wieder und fragte sanft: „Was tust du an diesem Ort? Du musst dich nicht mehr verstecken, das weißt du doch.“ Er zögerte kurz, als ob er nicht so genau wüsste, wie er sich ausdrücken sollte, begann dann aber: „Ich weiß, es ist nur, damals auf der Flucht habe ich mich hier irgendwie Zuhause gefühlt. Ich weiß nicht warum, aber es hat sich gut angefühlt, und irgendwie habe ich gespürt, dass ich hier sicher war. Ben und Bella sind großartig, und Jess auch, sogar Lukas und du natürlich.“ Er schenkte ihr ein verlegenes Lächeln, Anna erwiderte es sanft, sie mochte den jungen Wolf, wenn auch nicht so, dass sie romantisches Interesse gehabt hätte. Er fuhr fort: „Aber hier fühle ich solchen Frieden, hier muss ich mich nicht anstrengen den Wolf unter Kontrolle zu halten, hier will er einfach nur …, ich weiß nicht, wie ich es sagen soll.“ Anna erwiderte sanft: „Hier kann er einfach er selbst sein, weil die Natur selbst ihn beschützt, wie jeden der mit guten Absichten herkommt. Du bist hier immer willkommen Paolo. Und zu deiner Frage von vorhin, ich habe nach Antworten gesucht, aber offenbar bekomme ich keine.“ Und das war die bittere Wahrheit, es gab keine Antwort für sie, nicht an diesem Ort, sie musste wie prophezeit selbst eine Wahl treffen. David hatte ihr die Möglichkeit dafür geboten, aber sie musste herausfinden, welcher der beiden Männer die richtige Wahl war. Sie nickte Paolo zum Abschied zu und ging in die Stadt zurück. Sie würde sich mit beiden treffen und versuchen das Richtige zu tun, und so Mutter Erde es wollte, würde es ihr hoffentlich gelingen die richtige Wahl zu treffen.


    


    Obwohl der Wolf erst vergangene Nacht ausgiebig gelaufen war, wäre Patrick am liebsten die Wände hochgegangen, so unruhig war er. Es war jetzt bereits Mittag, und Anna hatte sich nicht gemeldet. Was wenn sie auf den Versuch keine Lust hatte, und gleich zugestimmt hatte den Briten zu heiraten. Sie war ja, was dieses rätselhafte Pflicht anging, recht eindeutig gewesen.


    Als es an der Tür klopfte, sprang er fast dorthin und riss die Tür auf, ohne erst mal zu sehen wer davor stand, „ganz schlecht für dein Überleben“, spottete eine kleine bösartige Stimme in seinem Hinterkopf. Aber als er Anna erblickte, war die Warnung wie weggewischt, seine Hände zuckten hoch um sie an sich zu ziehen, nur im letzten Moment beherrschte er sich und trat zurück, um sie einzulassen. Anna roch nach Nervosität und sie wirkte steif, als sie an ihm vorbeiging, als er die Tür geschlossen hatte, sagte sie unsicher: „David sagte er hat mit dir gesprochen.“ „Hat er, und was sagst du dazu?“, sprudelte er hervor, und hätte sich gleich darauf am liebsten selbst getreten, er sollte wirklich besser mit Frauen umgehen können, er wirkte ja wie ein völlig Verzweifelter. Anna seufzte leise auf und sagte dann ernst: „Ich werde jetzt ganz ehrlich sein, du weißt ja ich bin eine Hexe, aber wie ich vor Kurzem erfahren habe nicht irgendeine Hexe, sondern die eine Hexe, auf die sich die Prophezeiung der Salia bezieht.“ Patrick zog fragend eine Augenbraue hoch und machte den Mund auf um etwas zu sagen, aber ihr Stirnrunzeln stoppte ihn, sie fuhr fort: „Das wird dir nichts sagen, aber jede Hexe kennt sie. Ohne dich mit Details zu langweilen, wenn ich mich auf Dauer binde, dann hat meine Wahl Auswirkungen auf die Magie. Treffe ich die richtige Wahl, werde ich die Welt für die magischen Geschöpfe besser machen können. Aber treffe ich die Falsche, dann werde ich ihnen großes Unheil bringen. Ich werde seit Monaten von einer Vision gequält, aber kurz bevor ihr beide, du und David aufgetaucht seit, hat sie sich verändert. Ihr kommt jetzt beide darin vor. Leider sind Visionen immer Interpretationssache, einer von euch beiden ist, denke ich mal, die richtige Wahl, blöderweise weiß ich nicht welcher. Ich werde also Davids Vorschlag zustimmen, mich mit euch beiden verabreden, und versuchen die richtige Wahl zu treffen. Und damit wir das gleich mal klarstellen, die treffe ich nicht danach, wer mich heißer macht.“ Bei diesen Worten funkelte sie ihn herausfordernd an. Patrick biss frustriert die Zähne zusammen, von wegen er würde keinen Monat brauchen, weil sie ihn wollte. Sein Magen schien sich in einen Knoten aus Stein verwandelt zu haben, er räusperte sich und fragte dann vorsichtig: „Und wie gedenkst du dabei vorzugehen?“ „Ich werde versuchen möglichst viel über euch herauszufinden, Ehrlichkeit ist sehr wichtig für mich.“ Oh verflucht, das wurde ja immer übler, er schluckte, hatte ihm sein Leben bisher ausgezeichnet gefallen, wurde es jetzt zu einem riesigen Problem, er war ein Streuner und ein Frauenheld ohne nennenswertes Vermögen, von seiner Vergangenheit in Europa, von der sie nie erfahren durfte, mal ganz zu schweigen, seine Chancen tendierten gerade gegen null. Der Wolf in ihm knurrte und kratze an ihm, als er sein Zögern spürte, Patrick riss sich zusammen, es sah also nicht gut aus, schön, aber er würde sein Möglichstes tun, und versuchen wenigstens das Schlimmste von ihr fernzuhalten, und hoffen, dass ihre Libido wenigstens etwas Mitspracherecht hatte. Er räusperte sich, „das klingt gut, dann wirst du mir hoffentlich auch endlich gestatten mehr über dich zu erfahren, komm doch heute Abend so gegen sechs wieder her, ich bereite eine kleine Überraschung für dich vor. Praktische Kleidung wäre angebracht“


    


    1. Um ihre normale Schicht im Laden machen zu können, hatte Anna regelrecht mit ihrer Mutter streiten müssen, da diese ihr unbedingt freigeben wollte, weil sie ja so wichtige Entscheidungen zu treffen hatte. Das hätte ihr gerade noch gefehlt, noch mehr Zeit nachzudenken und sich Horrorszenarien auszumalen, die über die Welt hereinbrechen würden, falls sie falsch entschied. Nun vermutlich hätte sie besser auf ihre Mutter gehört, denn verkaufsfördernd war sie an diesem Tag im Laden mit Sicherheit nicht gewesen. Ein freundliches Gesicht hatte sie nicht hinbekommen, geschweige denn eine positive Ausstrahlung. Vor einigen Minuten hatte ihre Mutter den Laden, der hauptsächlich Spezialitäten aus ihrer Heimat Österreich führte, von Wolle bis zu einer Imbissen abgeschlossen und kam nun auf sie zu. Sie musterte ihre Tochter besorgt und sagte bedrückt: „Du wirkst so unglücklich, ist es so schlimm für dich?“ Annas Gesicht gefror nun endgültig zur Grimasse, „na was glaubst du denn? Ich werde ja praktisch wie ein Stück Vieh verkauft.“ Ganz zu schweigen von dem Werwolfproblem, von dem ihre Eltern aber besser mal gar nichts erfuhren. Susanne Steiners Schultern sackten nach unten, wir tun dir das nicht gerne an, glaub mir.“ „Du vielleicht nicht, aber Papa hat da ja gar keine Skrupel, am liebsten hätte er mich gleich mit der Post an David verschickt, Umtausch ausgeschlossen.“ „Anna das darfst du nicht denken, dein Vater liebt dich.“ „Ach ja, und warum kann er dann nicht einmal diese blöden Pflichten vergessen, du reitest doch auch nicht ständig darauf herum.“ „Ach Kind, er kann eben seine Gefühle nicht so gut zeigen, aber wenn er dich nicht so lieben würde, hätte er doch nie erlaubt, dass ich dich auf normale Schulen schicke, sondern dich auf eine der Hexenschulen in Europa geschickt.“ Die Hexenschulen, Anna schüttelte sich vor Abscheu, sie war nie auf einer gewesen, aber alleine die paar Dinge, die David über die Lippen gerutscht waren, vermutlich ohne Absicht, lösten Grauen in ihr aus, Drill ging dort über alles. Für einen Wildfang wie sie wäre das die Hölle gewesen. Ohne es zu wollen, setzte sich ein Gedanke in ihrem Kopf fest, sie sah ihre sichtbar unglückliche Mutter ernst an und fragte: „Als ich mich mit vierzehn mit dem Baum verbunden habe, da müsst ihr gewusst haben, dass ich das geweissagte Mädchen bin. Warum habt ihr mich nicht spätestens dann in eine Zirkelschule geschickt?“ „Wir haben darüber gesprochen, Davids Vater, der Zirkelherr hat sogar angeboten, dich gemeinsam mit seinem Sohn bei sich Zuhause von Privatlehrern unterrichten zu lassen. Aber du warst so glücklich hier, ich habe es einfach nicht ertragen dir das wegzunehmen. Ich habe deinen Vater beschworen dir wenigstens deine unbeschwerte Kindheit zu lassen, wenn schon später eine so große Last auf deine Schultern geladen werden würde. Er war nicht glücklich darüber, und der Zirkelherr auch nicht, aber für uns hat sich dein Vater ihm widersetzt.“ Ihre Stimme war dabei immer stolzer, und der Glanz in ihren Augen immer wärmer geworden, bis aus der zu Boden gedrückten Frau eine stolze Hexe geworden war. Trotz ihrer heiklen Lage stieg ein warmes Gefühl in Anna auf, sie trat zu ihrer Mutter, umarmte sie fest und sagte ernst: „Ich werde euch immer lieben, egal was passiert, das darfst du nicht vergessen.“ „Was willst du damit sagen?“ Anna löste sich von ihrer Mutter, schüttelte nur leicht den Kopf und erwiderte: „Nicht so wichtig, ich hab dich lieb. Und jetzt gehe ich Jess besuchen.“


    


    Eine halbe Stunde später war Anna mit Jeans, Pulli und warmer Jacke bekleidet auf dem Weg zu Patrick. So sehr sie sich zu ihm hingezogen fühlte, ein Teil von ihr hatte Angst davor, dass er der Richtige sein könnte, es würde ihre Eltern verletzten, soviel war sicher. Als sie bei der Pension ankam, sah sie ihn bereits vor dem Haus auf sie warten. Der Winter war heuer nicht allzu kalt, aber definitiv zu kalt für die kurze Lederjacke, die er trug, „Werwölfe“, dachte sie seufzend, sie hatten kein Problem mit Kälte, und offenbar hatte er auch keines damit aufzufallen, ein Minuspunkt, wie sie sich in Gedanken notierte. Er kam ihr entgegen und küsste sie rechts und links auf die Wange, ehe sie zurückweichen konnte. Er strahlte sie an, deutete auf den Korb vor dem Haus und verkündete: „Wir werden heute ein Picknick im Wald machen.“ „Ein Picknick im Dezember?“, fragte sie ungläubig. Er zuckte die Schultern, mir macht Kälte nichts aus, und ihr Hexen könnt euch auch wirkungsvoll schützen, wir sind denke ich beide gern draußen, also warum nicht?“ „Weil es auffällig wäre, und auffallen ist nicht gut.“ „Aber Schönheit, im Wald sieht uns doch niemand, außer vielleicht den anderen Wölfen, und mir scheint die wissen ohnehin, was du bist.“ Anna stöhnte leise auf, das fing ja gut an, aber sie hatte sich selbst versprochen beiden eine Chance zu geben, um ein objektives Urteil fällen zu können. „Also gut, dann machen wir ein Picknick“, gab sie seufzend zurück.


    


    Zu ihrer Erleichterung wählte Patrick einen Platz ziemlich weit im Wald, wo niemand ihr seltsames Picknick bemerken würde. Er breitete eine dicke Decke am Boden aus und begann das Essen aus dem Korb zu räumen. Bei jedem Stück wurden Annas Augen größer, bis sie es nicht mehr aushielt, „das sind ja alles Sachen aus unserem Laden.“ „Natürlich, mir kam zu Ohren du würdest kein amerikanisches Fast Food mögen.“ „Wie kommst du daran, du warst nicht im Laden.“ Er machte ein gespielt schuldbewusstes Gesicht und gab grinsend zu: „Ich habe heute Nachmittag einen Junge bestochen, damit er für mich herausfindet, was du gerne magst und es kauft, du erinnerst dich sicher, der, der so viele Fragen gestellt hat. Du hast übrigens nicht sehr glücklich ausgesehen, den ganzen Tag nicht.“ Heiße Wut stieg in Anna hoch und fegte ihr Unbehagen weg, „du hast mir nachspioniert? Was fällt dir eigentlich ein?“ „Dass ich Pluspunkte machen möchte, und wie sollte ich das gegen Mister Jugendfreund, wenn ich nichts über dich weiß. Außerdem fühlst du dich jetzt nicht gleich weniger bedrückt?“ Anna stutzte, er hatte recht, mit ihrer Wut und Empörung ging es ihr viel besser als mit ihrer Angst und sie fühlte sich viel lebendiger als in den vergangenen Wochen und Monaten, seit sie wegen der Vision am Grübeln war, aber sie würde den Teufel tun und das zugeben. Sie fauchte ihn an: „Lass den Blödsinn, ich mag es nicht, wenn man mir nachschleicht.“ „Natürlich nicht meine schöne Hexe, genauso wenig wie gefangen zu sein. David Namarra mag dich ja länger kennen, aber er hat nicht meine Instinkte. Ich wusste es gleich, als ich dich in diesem miesen Schuppen das erste Mal gesehen habe, du bist ein ganz wildes Mädchen, ein Leben in Pflichterfüllung würde dich in den Wahnsinn treiben.“ Anna biss die Zähne aufeinander, sie musste die Lage unter Kontrolle bringen, sonst würde er sie nur noch mehr verwirren. Sie setze ein Lächeln auf und fragte zuckersüß: „Lass uns doch lieber über dich reden. Was sollte ich über dich wissen?“


    


    Patrick fühlte sich wie in einem Minenfeld, als er ihren Blick erwiderte, nur waren die Minen schwarze Punkte in seiner Vergangenheit, und es ging darum, nur auf die harmloseren zu treten. Er lies sich demonstrativ lässig auf der Decke nieder, sah zu ihr hoch, zwinkerte ihr zu und begann: „Über mich, hm, lass mich mal überlegen, dass ich ein Werwolf bin, weißt du ja schon, und die damit verbundenen Eigenheiten kennst du dann ja wohl auch.“ Sie war stehen geblieben verschränkte jetzt auch noch die Arme vor der Brust und erwiderte sarkastisch: „Guter Versuch Wolf, aber ich will Details aus deinem persönlichen Leben.“ Er stöhnte innerlich auf, war ja klar gewesen, dass sie ihn nicht so leicht davonkommen lies, "na schön, ich bin, fünfunddreißig und seit ungefähr zehn Jahren in den Staaten, meine Brötchen verdiene ich als Detektiv, allerdings nur mit kleinen Sachen, mir geht es vor allem darum, dem Wolf genug Freiraum zu verschaffen. Im Gegensatz zu euren einheimischen Wölfen halte ich nicht viel davon mich den Großteil meines Lebens zu verstellen, schätze mal darum bin ich auch ein Streuner. Wenn du niemand nahe stehst, kann auch keiner misstrauisch werden. Aber bei dir ist das ja etwas völlig anderes“, dabei zauberte er ein sinnliches Lächeln auf seine Lippen. „Und weiter“, forderte sie unbarmherzig, er seufzte, diesmal hörbar, „also gut, wie du dir anhand unserer ersten Begegnung sicher vorstellen kannst, hatte ich schon eine Menge Frauen und die wenigsten länger als eine Nacht. Ich gebe es zu, man könnte mich eine gescheiterte Existenz nennen, aber für seine Gefährtin kann sich ein Wolf ändern.“ „Kurz auf den Punkt gebracht ist alles, was ich deiner Ansicht nach von dir wissen muss, dass du ein Frauenheld und ein Herumtreiber bist, nicht gerade viel, wenn ich bedenke, dass du schon über drei Jahrzehnte lebst. Was ist mit deiner Kindheit und Jugend, wo hast du gelebt, bevor du in die Staaten gekommen bist? Und was hast du dort gemacht?“ Patricks Brust verkrampfte sich so heftig, dass er das Gefühl hatte, keine Luft mehr zu bekommen, er log: „Nichts Besonderes, ich wurde in Irland geboren, mein Vater war natürlich ein Werwolf, sonst könnte ich ja keiner sein und meine Mutter war Hausfrau. Ich hatte für dieses familiäre Zeug nicht viel über, also bin ich irgendwann abgehauen und bin eine Weile herumgestreunt, das war es, alles nicht so wichtig.“


    


    Anna hatte Patrick die ganze Zeit genau beobachtet, und sie glaubte ihm kein Wort, jedenfalls nicht den letzten Teil, er wirkte, als ob er am liebsten sofort geflüchtet wäre. Was immer in seinem Zuhause passiert war, es war ihm sichtlich unangenehm. Aber das konnte vieles bedeuten, viele Teenager liefen von Zuhause weg, vor allem Werwölfe, sie streunten in ihrer Jugend nun mal gerne, „und manche von ihnen nicht nur in ihrer Jugend“, dachte sie säuerlich, abgesehen von der nahezu unwiderstehlichen Anziehungskraft, die er auf sie ausübte, hätte sie sich nun wirklich keinen schlechteren Ehemann vorstellen können. Er bemühte sich sichtlich lässig zu wirken, aber es gelang ihm immer weniger, sie beschloss die Lage zu entschärfen, und das weitere Verhör auf ein anderes Treffen zu verschieben, sie lies sich neben ihm nieder und sagte sanft: „Ich vertraue darauf, dass du mir nichts Wichtiges verschweigen würdest, und ein Recht auf ein paar Geheimnisse haben wir ja alle. Aber lass mich den Gefallen erwidern, gibt es etwas, dass du über mich wissen möchtest?“ Sie konnte fast körperlich spüren, wie seine Spannung sich löste, er wandte ihr den Kopf zu, lächelte ihr verschwörerisch zu und sagte: „Natürlich werde ich es ausnützen, wenn du schon mal freiwillig etwas von dir preisgibst. Abgesehen von dieser Prophezeiung, die du ja schon erwähnt hast, erzähl mir doch mal mehr von der Welt der Hexen. Ich habe zwar schon einige von euch getroffen, aber die schienen ziemlich normal zu leben.“ „Dann nehme ich an, dass sie ziemlich schwache Hexen waren. Es ist so, dass unsere Gesellschaft vom Zirkel regiert wird, und je mächtiger man ist, desto mehr mischt er sich in unser Leben ein.“ Er zog fragend eine Augenbraue hoch, Anna fragte ironisch: „Bist du sicher, dass du mehr wissen willst? Es ist eine ziemlich lange Geschichte“. „Soweit ich weiß haben wir die ganze Nacht Zeit, oder willst du vielleicht doch lieber auf den unleugbar erotischen Aspekt unserer Bindung zurückkommen, und die Zeit vergnüglicher gestalten“, erwiderte er herausfordernd und streckte sich genüsslich. Ohne es zu wollen, blieb ihr Blick dabei an jedem Zentimeter seines harten Körpers hängen, zu allem Übel drängten sich dann auch noch Bilder aus der Nacht im Truckstopp in ihren Kopf. So lässig wie sein, wie sie nur zu gut wusste, perfekter Körper sich jetzt auf der Decke rekelte, war seine Aufforderung eine sehr verlockende Aussicht. Eine kleine äußerst prickelnde Ablenkung, warum eigentlich nicht, sie hatte ja noch einige Zeit, ehe sie sich entscheiden musste, Anna presste die Lippen aufeinander und rief sich selbst zur Ordnung, sie hatte eine Entscheidung zu treffen, und sie sollte das besser schnell tun. Sie runzelte demonstrativ die Stirn, um ihm ihr Missfallen zu signalisieren, obwohl er ihre aufkommende Erregung mit seinen Wolfssinnen sicher riechen konnte, wie ihr nur allzu klar war. Sie sagte streng: „Du nimmst mich nicht ernst, ich sagte doch diese Entscheidung ist wichtig für die ganze magische Welt, ich kann mich nicht von ein paar Hormonen ablenken lassen.“ „Wirklich schade, aber für den Fall, die Geschichte bitte“. „Also gut, Hexen gab es schon immer, aber früher waren wir keine Gesellschaft, sondern jede Familie lebte für sich, unter den Menschen, ohne sich zu verbergen. Manche, die Mächtigen unter uns, wurden in früherer Zeit als Boten der Götter oder als weise Propheten verehrt, so wie Salia, von der die Prophezeiung stammt. Schwächere galten als heilkundig und lebten in Dörfern als angesehene Mitbürger. Aber im Mittelalter, als die Zeiten dunkel wurden, besonders für uns, da man begann Jagt auf alle zu machen, die anders waren, wurde eine Änderung nötig. Hexengene können immer nur ans Licht treten, wenn beide Elternteile zumindest etwas Magie in sich tragen, und je mächtiger die Eltern, desto besser die Chancen auf eine mächtige Hexe, obwohl es auch schon große Hexer oder Hexen aus unbedeutenden Familien gegeben hat. Zu diesem Zeitpunkt damals gab es zwölf große Familien, die als die mächtigsten unter den Hexen galten. Die Oberhäupter dieser Familien trafen sich, um zu beratschlagen, wie die Rasse der Hexen das dunkle Zeitalter überleben könnte. Sie kamen überein, dass Tarnung der beste Schutz wäre. Sie ernannten sich zur obersten Autorität der Hexen und erließen Gesetze, an die sich jede Hexe und jeder Hexer zu halten hatte. Und sie waren es auch die Übertretungen ahndeten, das konnte je nach Vergehen von einer harmlosen Strafe bis zum Tod reichen. Das öffentliche Auftreten als Hexe, Prophet oder Götterbote endete von einem Tag auf den anderen, wir tauchten ab und übten unsere Künste und unsere Religion nur noch im Verborgenen aus. Da die Zeiten zum Glück wieder besser wurden, haben wir heute wieder mehr Freiraum, aber die Regeln gelten noch immer. Die wichtigste Regel ist, wir müssen die Menschen im Unklaren lassen, nur wenige Leute so wie gute Freunde, denen wir vertrauen können, oder eben andere Wesen aus der magischen Welt, wie ihr Wölfe zum Beispiel dürfen von uns wissen.“ Er unterbrach sie: „Das ist jetzt ein Witz oder? Man findet doch an jeder Ecke eine Wahrsagerin oder eine Hexe, sogar im Fernsehen.“ „Das ist wahr, aber selbst wenn es jemand von uns sein sollte, wer würde denn in dieser skeptischen Zeit schon an echte Magie glauben? Es gibt im Übrigen noch weitere Regeln, zum Beispiel dass man sich als dauerhaften Partner und Vater bzw. Mutter seiner Kinder nur jemand von uns aussuchen darf. Hält man sich nicht daran, und verdammt das eigene Hexenerbe damit zum Vergehen, wird man vom Zirkel ausgestoßen.“ Patrick warf ein: „Bei all den Vorschriften wäre das doch wohl kaum so tragisch.“ Anna seufzte auf, „Aber es bedeutet auch keinen Schutz, es gibt üblere Wesen als Hexen und Werwölfe, Mutter Erde sei dank hat man lange keine mehr gesehen, aber wenn sie wiederkehren sollten, dann wäre jede einsame Hexe verloren. Und man wird von den Zirkelfamilien auch im menschlichen Leben unterstützt, wenn man in Not ist. Wenn zum Beispiel ein Kind zur Waise wird, kommt es nicht in ein Waisenhaus, sondern wird von einer anderen Hexenfamilie aufgenommen.“ „Moment mal, wir leben nicht mehr im Mittelalter, die können doch nicht einfach ein Kind aufnehmen, es gibt Gesetze.“ „Die Leute wie Davids Vater, so reich und einflussreich er als Geschäftsmann ist, leicht für sich beugen kann.“ „Wenn ich das Recht verstehe, dann haben die zwölf Familien also so was wie das Recht über euch andere Hexen zu bestimmen, und jede Familie, die damals nicht mächtig genug war, hat für alle Zeiten Pech gehabt.“ Er sagte das so entrüstet, dass Anna sich ein Schmunzeln nicht verkneifen konnte, sie fuhr scherzhaft fort: „Nun ja, wir können ja dort einheiraten." Sie verstummte, als ein hartes Knurren seine Kehle hochstieg, „beruhige dich, das war nur ein Witz, kein Hinweis auf meine Entscheidung. Es gibt da übrigens noch eine Möglichkeit, es muss immer zwölf Zirkelmitglieder, geben, stirbt eines ohne einen Nachfolger, der mächtig genug ist, bekommt eine neue Familie eine Chance, aber das kommt nicht gerade häufig vor. Im Moment ist Davids Vater, Joseph Namarra der Zirkelherr, solange es keine Hohepriesterin gibt, und die sind recht selten, hat er die Oberhoheit. So sieht meine Welt im Wesentliche aus, frag dich also besser mal, ob du überhaupt in ihr leben willst.“ Er sah sie ernst an, griff nach ihrer Hand und drückte sie, „ich würde sogar in der Hölle leben, wenn ich dafür bei dir sein darf. Aber mir scheint, du müsstest wohl eher in meiner Welt leben, falls du dich für mich entscheidest?“, er lies es wie eine Frage klingen, Anna erwiderte kurz den Druck seiner Finger und antwortete dann ernst: „Die Möglichkeit besteht. Aber genug ernstes Zeug für ein erstes Date, lass uns essen, ich verhungere.“ Während sie nach der ersten Köstlichkeit griff, versuchte sie den Schmerz, der bei dem Gedanken ihren Eltern so etwas Schlimmes anzutun zu verdrängen. Denn daran bestand für Anna kein Zweifel, wenn sie vom Zirkel ausgestoßen werden würde, würde es ihre Eltern hart treffen, und n auch wenn David ihr Hilfe zugesagt hatte, sie hatte nicht die leiseste Vorstellung, wie er das bewerkstelligen wollte.


    


    Sie griff gut zu und aß mit Genuss, dabei fragte man sich, ernsthaft wie sie es so schaffte ihre Figur zu behalten. Denn außer ihren üppigen weiblichen Rundungen war sie gertenschlank, vermutlich verbrauchte die Magie der Hexen ebenso mehr Energie, wie die Verwandlung in einen Wolf. Er beteiligte sich am Picknick, aber er konnte die Augen kaum von ihr lassen, und das zur Abwechslung mal nicht, weil er so heiß auf sie war, sondern weil die Sorge und die Trauer in ihren Augen, die sich dort breitgemacht hatten, seit er das mit dem Verlassen des Zirkels erwähnt hatte, ihm das Herz brach.


    


    Während Anna sich an dem Picknick satt gegessen hatte, waren ihre Gedanken mit Grübeln beschäftigt gewesen, zum Glück schien Patrick das bemerkt zu haben, und hatte sie nicht gestört. Den eigentlichen Zweck dieser Verabredung hatte sie noch nicht erreicht, sie wusste eigentlich nicht mehr über ihn als zuvor, und er wollte offenbar, zumindest im Moment, auch nicht mehr erzählen. Aber ihr war eine andere Möglichkeit eingefallen, eine auf die Paolo sie gebracht hatte. Wenn der junge Werwolf bei dem alten Baum etwas spürte, würde der Baum vielleicht auch auf Patrick wirken, und möglicherweise würde ihr das zumindest etwas über die Absicht der Magie verraten, wenn schon nicht über ihn. Sie schluckte den letzten Bissen hinunter, sah ihn nun wieder an und fragte: „Du hast doch noch Zeit, oder?“ Der Blick seiner ärgerlicherweise hinreißenden grünen Augen wurde misstrauisch, „natürlich, warum fragst du?“ Im Gegensatz zu ihm konnte sie Stimmungen nicht riechen, aber die Spannung, die sich nun wieder in ihm aufbaute, konnte sie fast körperlich spüren, sie lächelte ihn beruhigend an, „keine Sorge, kein Kreuzverhör mehr, zumindest für heute, ich möchte dir nur etwas zeigen, aber dafür müssen wir noch ein ganzes Stück tiefer in den Wald.“ „Sicherlich, ich habe nichts vor“, erwiderte er erleichtert.


    


    Es war das reinste Vergnügen zu beobachten, wie Anna vor ihm durch den Wald streifte, die Hexe bewegte sich so fließend zwischen den Bäumen und Sträuchern, als ob sie ein Teil davon wäre. Der Wolf in ihm verspürte Stolz, und die Gewissheit, dass seine Gefährtin gut in seine Welt passen würde. Er hatte keine Ahnung, woran sie sich orientierte, denn alles was nur entfernt an einen Weg erinnerte, hatten sie schon lange hinter sich gelassen. Sie führte in tief in den Wald, Patrick zweifelte ob hier außer Anna in den letzten paar Jahre überhaupt ein Mensch gewesen war, selbst die Luft roch nur nach Wald und Natur, genau genommen roch es hier immer mehr wie Anna. Er hatte vom ersten Moment an diesen Geruch nach ursprünglicher Natur an ihr wahrgenommen, aber erst jetzt begriff er, woher er kam, es war dieser Ort. Als sie stehen blieb, bot sich ihm ein imposanter Anblick, ein Baumriese stand im Zentrum einer Lichtung, die er hier mitten unter all diesen hohen verwucherten Bäumen nie vermutet hätte. Er musste seit Jahrhunderten hier stehen, so hoch und dick, wie er war, um ihn herum wuchs eine weiche, dichte Decke aus Moos, und genau hier war dieser Geruch nach Mutter Natur am stärksten. Anna wandte sich ihm zu, deutete auf den Baum und sagte sanft: „Hier ruht die Magie dieses Ortes, und auch die Vision dreht sich um diesen Ort, kannst du etwas spüren?“ Sie beobachtete ihn genau, als ob sie auf etwas warten würde, er spannte sich an, sie testete ihn, aber worauf? Er konzentrierte sich, „es riecht nach unberührter Natur, genau genommen riecht es nur danach, ich kann nicht mal mich selbst riechen, es scheint alles zu überlagern, und es riecht wie du.“ Sie nickte bestätigend, „ich bin mit diesem Ort verbunden, deshalb trage ich seinen Geruch an mir, davon abgesehen scheint seine Magie eure Sinne zu täuschen, Paolo hat sich damals hier versteckt.“ Der Wolf knurrte in ihm, er biss die Zähne aufeinander, „noch ein Rivale?“, fragte er angespannt. Sie lachte leise auf, „Himmel nein, das hätte dem armen Kerl gerade noch gefehlt, der hat genug eigene Probleme, außerdem ist er viel zu jung für mich. Er ist ein Werwolf, der vor einigen Monaten hier etwas Ärger verursacht hat, weil ihn niemand unterrichtet hat. Er ist jetzt sozusagen bei Ben in der Lehre, er hat sich damals hier am Baum vor ihnen verborgen, und er hat mir erzählt dass er sich hier sicher und Zuhause fühlt, weswegen er noch immer manchmal herkommt. Deshalb war ich neugierig, wie du den Ort wahrnehmen würdest. Ich meine nicht den Geruch, sondern dein Gefühl dabei.“ Seit er gezwungen gewesen war von seinem Zuhause zu flüchten, hatte Patrick sich nicht viele Gedanken um Gefühle gemacht, verdammt er hatte kaum etwas gefühlt, bis er der blond gelockten Versuchung vor ihm begegnet war. Aber für sie war es offenbar wichtig, also bemühte er sich zu analysieren, was er empfand, und musste sich eingestehen, dass es ihn verwirrte. Er begann zögernd: „Es ist ziemlich verrückt, es ist als ob ….., als ob ich mich ….“, „verrückt ist in unserer Welt normal Patrick, was empfindest du?“, unterbrach sie sein Gestammel ernst. „Sehnsucht“, stieß er hervor, und verrückterweise traf es das genau, „es ist, als ob meine Gefühle für dich und für diesen Ort nicht auseinanderzuhalten wären, aber zum Teufel, ich verstehe nicht warum, ich war noch nie hier, und ich hänge nicht an Orten.“ In ihr hübsches Gesicht war ein ernster Ausdruck getreten und sie antwortete nachdenklich: „Ich glaube du fühlst so, weil ich mit diesem Ort verbunden bin.“ „Und was bedeutet das für mich?“, stieß er zwischen zusammengepressten Zähnen hervor, der Gedanke, dass etwas Fremdes auf ihn einwirken könnte behagte ihm ganz und gar nicht. „Ich weiß es noch nicht, aber ich werde darüber nachdenken, komm lass uns gehen, ich möchte nach Hause.“

  


  
    


    


    8.Kapitel


    


    


    David hätte am liebsten etwas zertrümmert, so frustriert war er, aber dass hätte seiner eisernen Selbstbeherrschung widersprochen, also beherrschte er sich. Er hatte diesen Wolf über den magischen Spiegel, den er durch einen Zauber in der Wasserschale vor ihm geschaffen hatte, beobachtet. Obwohl er lieber Anna im Auge behalten hätte, war ihm das zu riskant gewesen, mit ihrer Magie hätte sie etwas spüren können. War er zuerst über den Einfall eines Picknicks mitten im Winter noch amüsiert gewesen, hatte ihn die Art wie Anna den Körper seines Rivalen gemustert hatte, die Laune recht schnell verdorben. Zum Glück waren sich die Beiden körperlich nicht näher gekommen, weil sie ihn ausgefragt hatte, und anhand seiner ausweichenden Antworten war Anna sicher, ebenso wie David selbst, zu dem Schluss gekommen, dass Patrick etwas zu verbergen hatte. Aber zu seiner Endtäuschung hatte sie ihn nicht gnadenlos ausgefragt, sondern ihn vom Haken gelassen. Als sie dann noch zum alten Baum gegangen waren, dem heiligsten Ort für Anna, an dem er sie wegen der Magie dort noch dazu nicht beobachten konnte, waren endgültig Horrorvision vor seinen Augen aufgezogen. Zu seiner großen Erleichterung hatte Anna, als sie kaum eine halbe Stunde nachdem sie von seinem Radar verschwunden waren, wieder herauskamen, mehr nachdenklich als glücklich gewirkt. Aber er musste sich eingestehen, dass der Wolf als Rivale gefährlicher war als er gedacht hatte.


    


    Am Abend ….


    


    Heute hatte Anna sich bereitwillig von ihrer Mutter vom Laden fernhalten lassen, sie hatte den Kopf einfach zu voll, weil ihr immer noch nicht klar war, ob Patrick den Baum einfach so wahrnahm, weil sie seine Gefährtin war, oder ob es ein Zeichen der Magie gewesen war. Der versprochenen Fairness halber war sie heute mit David verabredet, sie hoffte wenigstens da eindeutigere Zeichen zu bekommen. Er hatte angekündigt sie abzuholen, und ihr zu bequemer Kleidung geraten. „Hoffentlich nicht noch ein Picknick“, dachte sie sarkastisch, womöglich noch an derselben Stelle, soviel Ironie hätte sie nicht verkraftet. Sie hatte sich für Jeans, Pulli und eine warme Jacke entschieden und wartete jetzt auf ihn. Pünktlich um sechs klopfte es an der Tür, sie öffnete und sah David vor sich. Ihr Jugendfreund hatte ähnliche Kleidung wie sie gewählt und hielt ihr jetzt galant den Arm hin, „darf ich bitten Mylady?“ Dabei sah er sie so feierlich an, dass sie auflachen musste, „also für ein feines Lokal sind wir aber beide falsch angezogen, Mylord.“ „Lass dich überraschen“, sagte er mit einem warmen Lächeln.


    


    Nachdem Anna auf seinem Beifahrersitz Platz genommen hatte, beobachtete sie neugierig wo er sie hinfuhr. Zu ihrer Überraschung hielt er an dem alten, seit Jahrzehnten leer stehenden Herrenhaus etwas außerhalb der Stadt. Sie erinnerte sich gut daran, die Kinder der Stadt hatten seit jeher immer wieder mal dort herumgestreunt und das alte Haus erforscht, sie war da keine Ausnahme gewesen. Als David damals hier gewesen war, hatte sie ihn hergeführt, um ihm das alte „Gruselschloss“ zu zeigen, sie hatten es als Versteck vor seinem Vater gewählt und waren immer hierher verschwunden, wenn der gestrenge Zirkelherr zur Stippvisite aufgetaucht war, denn natürlich hatte der gute Mann sich nicht ansatzweise die ganzen zwei Monate für seinen Sohn freigenommen. Sie hatten sich einen der Räume sogar etwas gesäubert und einen der alten Tische so weit zusammen gezimmert um hier imaginäre Dinner abzuhalten, Dinner, bei denen sie eine Lady, und er ein Lord gewesen war. Als ihr das wieder einfiel ruckte ihr Kopf zu ihm herum, „das weißt du noch?“ Er griff nach ihrer Hand, zog sie an seine Lippen und drückte ihr einen Handkuss darauf, „Ich habe nichts vergessen was dich betrifft, und unseren geheimen Ort schon gar nicht.“ Rührung stieg in Anna auf, sie hätte nie gerechnet dass der viel beschäftigte, harte Geschäftsmann sich an ihr kleines Geheimniss erinnern würde. Sie blinzelte, um ihre Augen wieder trocken zu bekommen, räusperte sich und murmelte dann: „Es ist süß, dass du das noch weißt, aber wir können nicht da rein, das Haus wurde vor ein paar Jahren verkauft und ist seitdem versperrt.“ „Ich weiß, ich habe es gekauft“, sagte er sanft. „Du? Warum um alles in der Welt hast du so eine Bruchbude gekauft?“ „Weil du diese Bruchbude immer geliebt hast, und ich dachte du würdest gerne hier bleiben.“ „Aber David das zu renovieren ist doch unbezahlbar, es wäre billiger ein neues Haus zu bauen.“ „Ach Anna, ich bin reich genug, und selbst wenn ich es nicht wäre, ich würde mein letztes Hemd ausziehen um dich glücklich zu machen. Komm lass uns jetzt reingehen.“ Anna war sprachlos, er hatte ihr zwar gesagt was er für sie empfand, aber bis gerade eben hatte sie es irgendwie nicht so ernst genommen, aber jetzt wurde ihr klar, dass er tatsächlich seit Jahren an sie dachte und ihre Zukunft plante. Patrick Kendrickson mochte ja ihre Hormone zum Tanzen bringen, aber David brachte ihr Herz dazu, sich warm und geborgen zu fühlen.


    


    Die Reise in die Vergangenheit ging weiter, und Anna kam aus dem Staunen nicht mehr heraus. Der kleine Raum im Erdgeschoss, den sie damals für sich in Beschlag genommen hatten, war sauber ausgekehrt worden, und in der Mitte stand der alte schiefe Tisch von damals. Auf dem Tisch stand das alte verbeulte Geschirr, welches Anna damals von ihrer Mutter aus der Küche stibitzt hatte. „Das ist jetzt aber nicht das von damals?“, fragte sie ungläubig. „Ich muss zugeben, das ging sogar über meine Möglichkeiten, aber ich habe auf Flohmärkten solange gesucht bis ich etwas fast gleiches gefunden hatte.“ Anna kam sich langsam wie im Märchen vor, und ihr Märchenprinz zog ihr jetzt den wackligen Sessel zurecht, damit sie Platz nehmen konnte. Sie war nicht mal mehr verwundert als unter dem Sturz aus gesprungenem Porzellan ein einfacher Sandkuchen, wie die, die sie damals schon selbst hatte backen können, und voller Stolz für sie gemacht hatte, zum Vorschein kam. „Ich muss allerdings gestehen, dass ich den nicht selbst gebacken habe, das Talent haben wir leider nicht gemeinsam. Wenn dir das zu kitschig ist, ich habe im Auto auch ein echtes Dinner.“ Er sah sie dabei fragend an, unsicher, wie ihr schien. Die Wärme in ihr hatte inzwischen, zumindest für den Moment all die Sorgenwolken verdrängt und sie konnte nicht anders als ihn sanft anzulächeln und zu schmunzeln: „Um nichts in der Welt würde ich diesen wundervollen Ausflug in die Vergangenheit verderben. Der Kuchen ist perfekt. David ich danke dir, ich weiß gar nicht was ich sagen soll.“ „Du musst gar nichts sagen Anna, es ist Dank genug dich so glücklich zu sehen.“ Glücklich, tatsächlich im Moment fühlte sie sich absolut glücklich, so ausgeglichen und geborgen wie seit Monaten nicht mehr, nicht so aufregend und prickelnd wie bei Patrick, wenn er ihr tief in die Augen sah, aber glücklich. Und zu sehen wie Davids sonst so ernstes beherrschtes Gesicht vor Wärme strahlte verstärkte das Gefühl noch, und ihre Verwirrung gleich dazu. Sie schob den Gedanken beiseite, sie würde erst am Ende der Verabredung beginnen zu grübeln, jetzt lies sie sich einfach auf dieses wundervolle warme Gefühl ein.


    


    Davids Besorgnis wegen Patrick Kendrickson schmolz wie Schnee in der Sonne, zu sehen wie glücklich und ausgeglichen Anna während des „Dinners“ wirkte lies den Eisblock in seiner Brust auftauen. Sie gehörte zu ihm, und sie würde das auch bald erkennen, da war er sich in dem Moment sicherer als jemals zuvor. Als sie die Gabel weglegte stand er auf, trat zu ihr und bot ihr wieder den Arm, „darf ich sie zu ihrer zweiten Überraschung führen Mylady?“ Anna sah ihn ungläubig, aber strahlend an, „das war noch nicht alles?“ „Nein liebste Anna, das war erst der Anfang.“ Sie erhob sich, ergriff seinen Arm und lies sich in den nächsten Raum führen. Dort hatte er im Zentrum des sonst leeren Zimmers eine dicke flauschige Decke ausgebreitet, die von Blumen und wohlriechenden Kräutern umsäumt war. Mitten auf der Decke standen eine Schale mit Erde und eine mit Wasser. Annas Blick blieb neugierig daran hängen, sie lächelte zu ihm hoch, was sein Herz einen aufgeregten Sprung machen lies und fragte: „Das sieht wie ein magisches Ritual aus, was hast du vor?“ „Wir haben früher immer wieder versucht Kontakt mit der Natur aufzunehmen und etwas zu bewirken, ich habe fleißig geübt, lass es uns noch mal versuchen. Natürlich nur wenn du möchtest.“ „Und ob, ich habe das solange nicht mehr mit jemand anderem gemacht. Genau genommen, nicht mehr seit wir es damals versucht haben.“ Nur mit ihm, er schloss für einen Moment die Augen und drückte ihre Hand, die er immer noch hielt an sein Herz, „Oh Anna“, flüsterte er heiser. Er wurde je aus seinem Traum gerissen, als er spürte wie sich ihre Hand versteifte, rasch lies er sie los, „verzeih, ich wollte dich nicht erschrecken, ich habe nur für einen Moment ...“, sie unterbrach ihn: „Nicht, es ist schon in Ordnung, du hast mich nur überrascht, das ist alles.“ Sie hob die Hand und strich ihm sanft eine Haarsträhne aus dem Gesicht, er griff wieder nach ihrer Hand, sah sie ernst an und fragte: „Darf ich?“ Sie nickte nur und sah ihn dabei gebannt an. Er hob ihre Hand zu seinem Mund und drückte einen festen Kuss auf ihre Innenseite, zu lange für einen höflichen Kuss, dann forschte er in ihrem Gesicht, und als er keine Ablehnung erkannte, zog er sie sanft an sich, neigte den Kopf und küsste sie, erst nur die Lippen, vorsichtig, fragend, erst als sie ihre Lippen für ihn öffneten drang seine Zunge in ihren Mund. Hitze stieg in ihm hoch, er sehnte sich schon so lange nach ihr, aber er durfte nichts übereilen, noch hing ihr Herz auch an diesem verfluchten Wolf, und mit dessen Erfahrung was Frauen betraf konnte er es nicht aufnehmen.


    


    Anna fühlte sich in all dieser Wärme, die er in ihr auslöste, so sicher und wohl, aber eine Ehe würde aus mehr als das bestehen, sie musste auch wissen wie es wäre ihm als Frau nahe zu kommen, musste wissen wie er sich anfühlen würde. Seine Lippen waren zärtlich, vorsichtig, anders als Patricks fordernde Liebkosungen, sie lösten nicht dieses heiße Prickeln in ihr aus, aber es fühlte sich gut an, warm, sicher. Vielleicht war es das was die Magie für sie wollte, und was sie brauchte, warme Beständigkeit, und das war ja erst der Anfang, sie öffnete ihre Lippen um ihn zu mehr einzuladen. Seine Zunge glitt in ihren Mund und erforschte ihn, unendlich zärtlich, aber auch mit unterdrückter Leidenschaft, sie schloss die Augen und konzentrierte sich auf ihre Gefühle, es fühlte sich gut an, kein heißes Feuer aber eine warme Glut, wenn er der Richtige sein sollte, könnte sie sich daran gewöhnen. „Aber es wäre nie so völlig befriedigend wie mit Patrick“, spottete eine kleine bösartige Stimme in ihrem Hinterkopf, sie brachte sie zum Schweigen.


    


    Als er sich wieder von ihr löste, war David hart und sein Herz schrie danach sie festzuhalten, nie mehr in sein kaltes Leben zurückzugehen. Aber er musste Geduld haben, noch gehörte sie nicht ihm, noch war der Wolf in ihren Gedanken, aber das würde er noch ändern, und dann würde sie ihn so ansehen wie diesen Werwolf im Wald. Er strahlte sie an, „und nun Mylady lass uns sehen, ob die Magie sich auch so zu uns hingezogen fühlt wie ich zu dir.“ Sie lachte nur fröhlich auf, und lies sich auf der Decke nieder. Er folgte ihr und griff nach den Schüsseln, er schob sie zwischen sie und ergriff ihre Hände, „Wir versetzen uns in Trance und versuchen die Samen in der Erdschale zum Wachsen zu bringen“ Sie nickte nur bereits konzentriert, er tat es ihr gleich, ihre Hände fest in seinen und gemeinsam versanken sie in die magische Welt.


    


    Es war Anna seit jeher leicht gefallen ihre Sinne auf die magische Welt und Mutter Erde zu richten, aber sie war überrascht, wie mühelos David ihr diesmal folgte. Sie konnte fühlen, wie sein Geist neben ihrem in die magische Sphäre glitt. Aber das bemerkte sie nur am Rande, denn ihre Aufmerksamkeit war auf die Schalen gerichtet. In der Schale mit Erde konnte sie die leichten lebendigen Schwingungen der Samen darin wahrnehmen und die Wärme von Mutter Erde, die noch in der Erde selbst ruhte. Die Schale mit Wasser strahlte eine kühle Frische aus, wie ein kühler Schauer an einem heißen Sommertag. Davids Geist schmiegte sich an ihren, sowie seine Finger ihre umschlangen, es war, als ob sie völlig im Einklang wären, ohne es vorher zu verabreden griffen sie beide mit ihrer Magie nach den Samen und nach dem Wasser und führten die Auren zusammen, sie konzentrierten sich, stellten sich vor, wie der Same spross, größer wurde, die warme Decke aus Erde durchstieß. Noch war an der Oberfläche nichts zu sehen, aber sie konnte fühlen, wie die Pflanze sich nach oben kämpfte, und in ihr war immer noch diese wohlige Wärme. Anna sah, jetzt, wo der Zauber gewirkt war zu David hoch, noch immer mit ihrer Hexensicht, der Anblick ließ sie staunen. Sie hatte ihre Eltern oft mit ihrer Hexensicht gesehen, die beiden hatten einen warmen Ockerton, durchzogen von sanftem Leuchten. Aber in David brannte ein Feuer, so hell, dass es ihre menschlichen Augen geblendet hätte, und doch unsagbar warm und sanft. Anna begriff nun, wo diese Wärme in ihr herkam, es war das Licht in David, und nun, wo sie es direkt wahrnahm fühlte sie sich unglaublich davon angezogen. Fast gegen ihren Willen streckte sie ihre magischen Fühler aus, um ihn damit zu berühren, diesem wunderschönen Licht noch näher zu kommen. Sie seufzte leise, wohlig auf, so gut fühlte sie sich in diesem Moment, nur um einen Herzschlag später vor Schmerz aufzuschreien. Um das warme Licht war eine Schicht aus Eis, so kalt, dass es schmerzte. Sie zuckte zurück und fiel förmlich aus der Trance. Sie starrte David nun mit ihren menschlichen Augen geschockt an. Sie hatte sich so heftig losgerissen, dass sie auch die Verbindung ihrer Hände getrennt hatte. „Anna was hast du? Bist du verletzt? Was ist passiert?“, fragte er bestürzt. Sie schaffte es nicht zu antworteten, als sie die Wahrheit erkannte, Tränen traten in ihre Augen, David war pures Licht, aber seine Seele war schon fast in diesem Panzer aus Eis erfroren, und Anna war offenbar das Einzige, was sein Licht am Leben hielt. Es würde ihn zerstören, wenn sie sich gegen ihn entscheiden sollte, und das würde auch einen Teil von ihr zerstören, einen Teil von ihr, dessen sie sich erst jetzt richtig bewusst wurde. Als seine Gefährtin bestand zwischen ihr und Patrick eine Verbindung, aber auch zwischen ihr und David bestand eine, und das wohl schon seit damals, sie hatte sie nur nicht so sehr wahrgenommen wie er, weil sie glücklich gewesen war, Mutter Erde helfe ihr, sie wusste nicht was sie tun sollte. Sie sprang hoch und taumelte zurück. Er flehte brüchig: „Anna, bitte rede mit mir, was habe ich denn getan? Sag doch etwas.“ „David es tut mir leid, ich kann jetzt nicht bleiben, bitte verzeih mir, aber ich muss gehen.“ „Anna warte“, schrie er auf, schlechtes Gewissen stieg in ihr hoch, aber sie brachte es nicht über sich zu bleiben, sie war zu verwirrt. An der Tür angekommen stieß sie noch hervor: „Du hast nichts getan, es liegt an mir, bitte verzeih.“ Sie floh in die Nacht hinaus, ohne ihm die Chance auf eine Antwort zu geben. Sie lief, nicht zur Stadt, sondern in den Wald hinein, zu ihrem Ort und dabei rannen Tränen über ihr Gesicht. Reichte es denn nicht, dass sie ihr Leben für die Magie aufgab, musste sie auch noch gezwungen werden jemand zu verletzen. Sie lief wie von ihrem Körper losgelöst, ihr Verstand wusste es hätte Stunden dauern müssen, bis sie das Zentrum des alten Waldes erreicht hätte, aber die Magie selbst schien sie dorthin zu ziehen und ihre Schritte zu beschleunigen. Als der alte Baum schließlich vor ihr auftauchte fiel sie im Moos auf die Knie und schrie: „Warum quälst du mich so? Was zum Teufel soll ich denn tun?“ Aber sie bekam keine Antwort, nicht mal das leiseste Flüstern, sie sank völlig erschöpft zu Boden und vergrub ihr Gesicht in den Händen, und begann zu weinen. Erst da meinte sie eine warme Brise über ihren Körper streichen zu fühlen, fast als ob der Wald ihr Trost spenden wollte.


    


    Davids Herz war im Laufe seiner Kindheit so oft und so gründlich verletzet worden, dass er gedacht hatte es hätte sich an Schmerzen gewöhnt, aber da hatte er sich getäuscht. Er hatte sich Anna so nah gefühlt, so verbunden, er war so glücklich gewesen, bis sie seinen kalten Panzer, den er sich als Schutz, als Tarnung zugelegt hatte, um in der Welt seines Vaters überleben zu können, berührt hatte. Er hatte nicht damit gerechnet, sonst hätte er ihn für sie geöffnet, aber jetzt war es zu spät. Die Art wie sie danach weinend von ihm weggerannt war, seine Gegenwart nicht mehr ertragen hatte, hatten einen Schmerz in seiner Brust ausgelöst, der immer noch in ihm tobte, ebenso wie die Verzweiflung. Sie ertrug ihn nicht, nicht das, wozu er geworden war. Ein Vibrieren in seiner Hosentasche holte ihn in die Realität zurück, mechanisch griff er nach dem Handy und sah auf das Display, sein Vater, natürlich, wer sonst. Er versuchte seinen Schmerz in sich zu verschließen, sich wieder hinter den Panzer zurückzuziehen, erst als ihm das gelungen war, hob er ab. „Was hast du für mich?“, fragte er ohne Emotion in der Stimme. „Ein nettes Mittel um sie gegen ihn aufzubringen, der Mann ist ein Mörder.“ David spannte sich an, „bist du dir sicher?“ Wie üblich war der Stimme seines Vaters absolut nichts anzuhören, „bedauerlicherweise wurde er wegen Mangels an Beweisen frei gesprochen. Aber vieles sprach dafür, dass Kendrickson seinen Vater ermordet hat. Er ist damals geflohen und hat sich etliche Monate, wohl in Wolfsgestalt, versteckt, erst als sie ihn in Abwesenheit frei gesprochen hatten, tauchte er wieder auf. Die Akte mit den Details ist schon zu dir unterwegs und ich folge ihr bald.“ Alle seine Alarme sprangen an, „warum willst du kommen? Ich habe die Sache im Griff.“ „Natürlich hast du das, aber es ist eine Frage der Höflichkeit bei meiner zukünftigen Schwiegertochter und ihrer Familie vorstellig zu werden. Und natürlich möchte ich meinen einzigen Sohn in so einer schwierigen Zeit unterstützen.“ „Wer es glaubt wird selig“, dachte David sarkastisch, der alte Mistkerl hatte sich noch nie um seinen Sohn oder sonst jemand gesorgt, er hatte etwas vor, aber was. Diesmal war es David, der einfach auflegte, er hatte es jetzt bald mit zwei Feinden zu tun, denn würde sein Vater auch nur den Hauch eines Verdachts schöpfen, was er wirklich mit dem Erdenkind vorhatte, würde er ihn ohne zu zögern kaltstellen.

  


  
    


    


    


    


    9.Kapitel


    


    


    


    Sie musste vor Erschöpfung unter dem Baum eingeschlafen sein, denn als Anna den Kopf hob, stand sie wieder einmal im abgebrannten Wald und in dem blutigen Regen, der den Brand gelöscht hatte. Im Gegensatz zu sonst hetzte sie nicht wie von Furien gehetzt durch den Wald, während er noch brannte, sondern durchquerte die verbrannte Erde langsam, fast schon andächtig und konnte den Tod um sich herum spüren. Als sie zum Baum kam, hatte sich auch dort die Vision abermals verändert, neben dem verkohlten Stumpf standen Patrick und David, einer links der andere rechts davon, und sie streckten ihr auffordernd eine Hand entgegen. Anna graute davor wieder von der Blutflut überschwemmt zu werden, aber ihre Beine bewegten sich wie von alleine auf den Stumpf zu. Je näher sie kam, desto lauter konnte sie das Gluckern und Brodeln der blutigen Masse hören. Als sie vor dem Baumstamm stand, ergriff sie die Hände der beiden, die sie ihr immer noch hinstreckten. Sie zogen sie den letzten Meter nach vorne, bis sie so nah am Stamm stand, dass sie hineinsehen konnte. Wie schon zuvor brodelte die blutige Masse darin, aber heute ergoss sie sich nicht sofort über sie, sondern begann sich zu bewegen, eine Kontur zu formen. Anna strengte ihre Augen an, um etwas zu erkennen, es war ein Gesicht dass sich formte. Zuerst waren es noch vage Züge, aber je mehr sie Form annahmen, desto vertrauter wirkten sie, bis sich schließlich das schmale, strenge Gesicht von Joseph Namarra, dem Zirkelherrn darin abzeichnete. Ihre Augen weiteten sich vor Überraschung, kam die Bedrohung von ihm, oder war es Etwas das passieren würde, wenn sie sich falsch entschied. Inzwischen wurde das Gesicht aus der Masse gedrückt, stieg nach oben, gefolgt von einem Hals, einem Oberkörper, bis die Silhouette eines blutigen Mannes vor ihr auf dem Stumpf stand. Sie wollte zurückweichen, aber immer noch hielten die beiden Männer ihre Hände fest. Die Gestalt streckte die Arme nach ihr aus, sie zerrte um sich loszureißen aber die beiden Männer waren zu stark. Als die Hände der Gestalt sie schließlich berührten, löste sie sich auf und ergoss sich als blutige Flut über sie. Anna schrie auf, als die volle Wucht der Flut sie traf, aber diesmal fiel sie nicht, Patrick und David hielten immer noch ihre Arme, und sie zogen jetzt an ihr, so angestrengt, dass die Flut sie nicht wie zuvor zu Boden werfen konnte. Als die Flut sich völlig über den Boden verteilt hatte, stand Anna noch immer, über ihre Hände mit den Beiden verbunden. Als sie den Kopf hob, um nach oben zu sehen, war da nur der unversehrte Stamm des alten Baumes, sie war aufgewacht und kniete noch immer im Moos. Wut stieg in Anna hoch, sie brüllte: „Was soll das denn wieder bedeuten, sie können ja nicht beide der Richtige sein. Wie wäre es mal mit einer präzisen Auskunft.“ „Dürfte ich erfahren, warum du den Baum anbrüllst, und gleich nebenbei, warum du überhaupt im Morgengrauen hier bist, anstatt in deinem Bett zu liegen?“, erklang eine männliche Stimme hinter ihr. Anna fuhr erschrocken herum, sie war so in der Vision gefangen gewesen, dass sie ihn gar nicht bemerkt hatte. Lukas, der Mann ihrer Freundin und Ranger und so ganz nebenbei Werwolf stand hinter ihr und musterte sie besorgt. „Hexenzeug“, murmelte sie, „und was tust du hier? Das ist nicht deine normale Jagtroute.“ „Stimmt, Jess hat mich rausgescheucht um dich zu suchen, als deine Eltern bei ihr angerufen haben, weil du nicht nach Hause gekommen bist. Sie hat darauf bestanden, dass ich dich suche, und ich hatte schon vermutet, dass du hier bist. Jess hat mir erzählt, was los ist, muss ganz schön hart sein.“ „Das kannst du laut sagen, ich hatte auf eine Antwort gehofft, aber es ist eher noch verwirrender geworden.“ „Bis zu meiner Hütte müssen wir laufen, aber dann kann ich dich nach Hause fahren, wenn du möchtest.“ „Möchten trifft es nicht so ganz, aber es ist wohl besser“, seufzte sie.


    


    


    Patrick lungerte vor dem Haus der Steiners herum und das schon seit gestern Abend. Er verkrampfte wütend die Fäuste, als das Bild vom Vorabend vor seinem geistigen Auge auftauchte. Natürlich war es nicht gerade die feine englische Art gewesen, Anna hinterherzuschleichen, aber er traute diesem Briten nicht, und das „Date“ war auch nicht gerade gut gelaufen. Er hatte im Schatten verborgen gelauert, bis sein Rivale aufgetaucht war, dann war er ihnen gefolgt. Natürlich mit dem nötigen Abstand, denn er folgte ihnen nicht mit dem Wagen das wäre dann doch etwas auffällig gewesen. Der Vorteil dieses kleinen Nestes war es, dass es im Prinzip nur eine größere Straße gab, auf der auch die meisten Ziele lagen. Natürlich gab es auch kleine Gassen, aber dort befanden sich im Regelfall nur Wohnhäuser, und dorthin würde er sie wohl kaum bringen. Nachdem er gesehen hatte, in welche Richtung sie gefahren waren, hatte er etwas gewartet und war der Straße dann gefolgt, zuerst als Mann und später, außerhalb der Stadt dann als Wolf. Als er schon befürchtet hatte, dass der Brite sie zu einem weiter entfernten Ziel bringen wollte, hatte er das Auto neben einer Ruine gesehen. Es musste früher eine prächtige Villa gewesen sein, aber nun wirkte sie wie ein Geisterhaus, so verwuchert und verfallen war es. Er war näher geschlichen und hatte rundum in die Fenster gespäht. Als er schließlich Erfolg hatte, wünschte er fast er wäre ihr nicht gefolgt. Die beiden hatten in einem Raum, der außer einer flauschigen Decke und einer Menge Blumen leer gewesen war, gestanden und sich geküsst, nicht nur kurz und höflich sondern lange und ausdauernd. Jede Faser seines Instinkts hatte danach geschrien, durchs Fenster zu springen und ihn anzufallen. Zum Glück hatte er sich beherrschen können, denn so etwas hätte ihn wohl endgültig aus dem Rennen geworfen. Unfähig noch mehr mit anzusehen war er in die Stadt zurückgekehrt, immer das Bild vor Augen, was sie wohl alles auf der flauschigen Decke anstellen würden. In ihm hatten Wut und Schmerz gekämpft, es war nicht fair, ihm sagte sie, er solle von ihr weg bleiben, weil sie sich nicht von den Hormonen leiten lassen wollte, aber mit diesem Bastard machte sie herum. Statt in die Pension war er zu Annas Haus gelaufen, um zu warten, bis sie zurückkam, aber zu seinem Entsetzen kam sie nicht. Inzwischen war es schon hell, sie hatte sogar die Nacht mit ihm verbracht, aber jetzt war Schluss mit fair, unter diesen Umständen würde er nicht seine beste Möglichkeit außen vor lassen, er würde ihr zeigen, wer sie besser befriedigen konnte. Ein diabolisches Lächeln glitt über seine Lippen, auch wenn sie es leugnete, sie wollte ihn und er würde es ihr beweisen. Dann würden sie ja sehen, wie egal ihr die Hormone für den Rest ihres Lebens waren. Bei dem Gedanken, dass sie den anderen wählen könnte, schloss er für einen Moment qualvoll die Augen, als ein schmerzhafter Stich durch seine Brust fuhr. Er hatte schon einmal ein Zuhause verloren, er würde es nicht ertragen, seine einzige Chance auf ein Neues zu verlieren. Als er das Geräusch eines Geländewagens hörte, richtete er sich angespannt auf und spähte um die Ecke, allerdings nur um vor Überraschung aufzukeuchen. Anna stieg aus einem Geländewagen, aber nicht aus dem des Briten. Der Mann am Steuer war im Gegensatz zu dem Briten nicht eher schmal gebaut, sondern athletisch, sein Haar war tiefschwarz und eine Spur zu lang, als Frau würde Anna ihn sicherlich attraktiv finden auf kantige Art und Weise und er war ein Werwolf. Ein Knurren stieg in Patricks Kehle hoch, wie viele Rivalen gab es hier denn bitte noch. Er hatte zwar versprochen David nicht anzugreifen, aber mit dem Kerl hatte er keinen Deal. Er trat aus dem Schatten, auf den Wagen zu, Anna wandte sich ihm überrascht zu, sie wirkte erschöpft und verstört, wie er irritiert wahrnahm. Zu seiner Eifersucht gesellte sich Sorge, er knurrte den anderen Wolf, der inzwischen auch ausgestiegen war an: „Wenn du ihr was getan hast, dann werde ich ...“, „Was tun? Aus meiner Stadt fliegen?“, knurrte der andere zurück. Sie standen sich Auge in Auge gegenüber, beide bis in den letzten Muskel angespant und starrten sich herausfordernd an, als Anna wütend fauchte: „Jungs, das ist jetzt nicht euer Ernst. Ich bin völlig fertig und ich habe jetzt keinen Bock auf diesen Alpha Tier Mist. Patrick, das ist Lukas er hat mich nur heimgefahren.“ Er fragte, ohne den anderen aus den Augen zu lassen: „Warum bist du dann so verstört? Hat dieser britische Idiot dir etwas getan?“ Bei dem Gedanken, dass der Mistkerl ihr etwas angetan hatte, und er es nicht verhindert hatte, weil er abgehauen war, verkrampfte sich sein Magen zu einem eisigen Klumpen. Sie stöhnte gequält auf, „Niemand hat mir was getan, ich hatte nur eine ziemlich miese Vision. Und würdet ihr jetzt, wo das geklärt ist, endlich beide verschwinden, ich kann das jetzt echt nicht gebrauchen.“ Lukas sah sie ernst an und fragte besorgt: „Bist du sicher Anna? Soll ich dich nicht reinbringen“. „Danke Lukas, aber ich bin sicher, er wird nicht gehen, bevor du gehst. Und zwei kämpfende Wölfe auf der Straße kann keiner von uns gebrauchen.“ Er nickte ihr noch mal kurz zu, funkelte Patrick an und stieg wieder in seinen Wagen. Als er endlich weg war, richtete Patrick seinen Blick auf Anna und warf ihr vor: „Und wer ist der Kerl jetzt bitte wieder? Noch ein Teilnehmer am Prophezeiung Contest?“ „Patrick du bist so ein Idiot, Lukas ist der Mann meiner besten Freundin und ihr Gefährte, also hör auf, dich so aufzuführen. Ich bin gerne heute Abend für dich da, ich komme gegen sechs zu dir, aber jetzt brauche ich meine Ruhe.“ Damit lies sie ihn einfach stehen, und er war sich nicht sicher, ob er sie küssen oder schütteln wollte, so verrückt machte ihn seine Hexe.


    


    


    


    Im Haus waren ihr sofort ihre völlig aufgelösten Eltern entgegen gekommen, im Gegensatz zu ihren sonstigen Angewohnheiten hatte sie die Fragen abgewimmelt und war auf ihr Zimmer geflüchtet und hatte sich dort auf ihr Bett geworfen. Sie hatte diesen ganzen Schlammassel so unendlich satt, Patrick machte sie zwar wahnsinnig an, aber er war ein Idiot. David mochte sie und sie sorgte sich um ihn, aber so richtig überspringen wollte der Funke bei ihr einfach nicht. Und dann noch diese verrückte Vision. Sie konnte ja schlecht beide wählen, und dann noch der Zirkelherr, der in der blutigen Masse auftauchte, sie konnte sich das Gesicht ihrer Eltern nahezu bildlich vorstellen, wenn sie ihnen eröffnen würde: „Ach ja, der Zirkelherr ist das Böse, wir müssen gegen ihn vorgehen, ich weiß nur nicht wie.“ Oh ja das Ganze wurde immer verdrehter, vielleicht war sie einfach verrückt und nichts davon war real und ein paar gute Beruhigungsmittel würden all ihre Probleme lösen, genau das war es, sie konnte nicht anders, sie begann hysterisch zu kichern.


    


    Bis zum Abend hatte sie sich zum Glück wieder soweit gefangen, dass sie nicht mehr völlig von der Rolle war. Sie machte sich fertig, um wie versprochen um sechs bei Patrick anzuklopfen, aber ihr schlechtes Gewissen David gegenüber plagte sie. Er hatte ziemlich verletzt gewirkt, als sie einfach so weggelaufen war. Sie sollte ihn anrufen, aber was hätte sie ihm sagen sollen, sie war noch immer nicht viel schlauer als gestern, am liebsten hätte sie sich in ihrem Bett versteckt und irgendjemand anderem die Entscheidung überlassen. Sie beruhigte sich, indem sie sich vornahm, es morgen Abend, wenn sie David wieder traf, wieder gut zu machen und zu versuchen ihn zu beruhigen. Aber im Moment verkraftete sie es eindeutig nicht, es an einem Abend mit beiden zu tun zu bekommen.


    


    Eine viertel Stunde später stand sie vor Patricks Einzimmerappartment und klopfte. Als er ihr öffnete, verschlug es ihr den Atem. Patrick stand nur mit einer engen Jeans bekleidet in der Tür und lächelte sie sinnlich an: „Komm doch rein, ich habe schon sehnsüchtig gewartet.“ „Was zum Teufel soll das, zieh dir gefälligst was an“, zischte sie ihn an. Er lachte nur samtig auf, „aber meine schöne Hexe, warum denn? Mir ist warm genug.“ Anna biss wütend die Zähen aufeinander, aber sie trat trotzdem ein, um nicht noch die alte Mrs Bernstin auf sich aufmerksam zu machen. Die alte Hausbesitzerin war sowieso die reinste Dorfzeitung, wenn sie mitbekam, dass Anna mit einem halb nackten Patrick hier rumstand, würde morgen die halbe Stadt über eine Affaire tuscheln, ach was, die ganze Stadt. Er schloss die Tür, trat hinter sie und flüsterte ihr ins Ohr: „Dir muss warm sein, lass mich dir die Jacke abnehmen.“ „Was soll der Blödsinn? Ich kann meine Jacke sehr gut alleine ausziehen.“ „Sicher, aber du stehst doch so auf britische Höflichkeit, also lass es mich auch mal versuchen“, schnurrte er, dabei trat er so nah an sie heran, dass sie meinte, seine Körperwärme durch die Jacke hindurch spüren zu können. Aber möglicherweise war es auch die Hitze, die in ihr aufstieg, als er seine langen Beine und damit auch seinen Unterleib an sie drückte. Da er gleichzeitig bereits nach ihrer Jacke griff, unterdrückte sie den Impuls nach vorne auszuweichen, und wie eine hysterische Gans zu wirken. Er nahm ihr die Jacke ab und entfernte sich dann zum Glück von ihr, um die Jacke über einen Sessel zu hängen. Sie behielt ihn misstrauisch im Auge, er bewegte sich wie das Raubtier, welches er war und er behielt sie auch wie ein solches im Blick. Sie begriff, wie sehr er sich bis jetzt zurückgenommen hatte, dabei hätte sie es wissen müssen, denn bei ihrer ersten Begegnung war er pures animalisches Verlangen gewesen, und das war er auch jetzt wieder. Ein heißer Schauer rann ihr über den Rücken, als er sie so ansah, und sie wünschte, sie hätte sagen können, er käme nur von dem Unbehagen, dass sie wegen seines veränderten Verhaltens befiel. Er umkreiste sie, während er sich langsam dem Sofa näherte, nur mit Mühe unterdrückte sie den Impuls, ihm nicht den Rücken zuzuwenden. „Komm doch zu mir liebste Hexe“, schnurrte er vom Sofa her. Sie riss sich zusammen, was immer er vorhatte, sie würde sich davon nicht beirren lassen. Sie ging zu ihm und setze sich stur direkt neben ihn. Er lachte warm auf, „ich liebe mutige Frauen, hatte ich das schon erwähnt?“ „Und ich hasse unverschämte Idioten, hatte ich das schon erwähnt?“, gab sie schnippisch zurück. Er beugte sich zu ihr, bis sein Mund ganz nah bei ihrem Ohr war und flüsterte: „Tapfere Worte Anna, aber ich kann dein Verlangen riechen, du willst mich, das wissen wir beide.“ Sie verfluchte seine feinen Wolfssinne, und vor allem verfluchte sie ihre eigene Reaktion, alleine seine Nähe beschleunigte ihren Herzschlag. Trotzdem wandte sie den Kopf und sah im störrisch in die Augen, „mag ja sein, aber zum Glück lasse ich mich, im Gegensatz zu gewissen anderen Leuten, nicht von meinen Trieben leiten.“ „Vielleicht ist das dein Problem, du denkst zu viel. Du willst der Magie gerecht werden, dann verleugne sie nicht.“ „Was soll das jetzt wieder heißen?“ „Du weißt, dass wir Wölfe auch magische Geschöpfe sind, wenn du zu meiner Gefährtin bestimmt bist, dann kommt auch das von der Magie, vielleicht ist dies dein Zeichen, das du so verzweifelt suchst.“ Zweifel flackerte in Anna auf, konnte er recht haben, aber wieso tauchte dann auch David in ihren Visionen auf, und könnte es nicht auch ein Test sein? Er hob die Hand und strich ihr sanft eine Haarsträhne aus dem Gesicht, „du denkst schon wieder, lass es, fühle.“ Damit beugte er sich weiter vor, stütze eine Hand auf der Lehne des Sofas ab, legte die andere auf ihre Schulter, womit er sie praktisch einsperrte und beugte sich noch weiter vor, bis seine Lippen auf ihren lagen. Sie keuchte erschrocken auf, was er ausnutze, um seine Zunge in ihren Mund gleiten zu lassen. Seine Lippen auf ihren, seine Zunge die warm und gekonnt ihren Mund liebkoste, sein harter Körper so nah bei ihr, Hitze überschwemmte Anna, instinktiv verkrallte sie sich in seinen Schultern und erwiderte den Kuss hungrig. Bis sie realisierte was sie da tat, sie riss sich von ihm los und wand sich aus seinem Griff. Zum Glück lies er sie gehen, sie blieb zwei Schritte entfernt mit zitternden Gliedern und noch immer heftigem Atem stehen. „Warum wehrst du dich so? Wir wissen doch beide, dass es Schicksal ist“, sagte er sanft. „Das wissen wir eben nicht, und ich kann die Wahrheit nicht herausfinden, wenn du mich so ablenkst“, krächzte sie. In dem Moment leuchtete der Wolf in seinen Augen auf und er schnellte hoch, auf sie zu, Anna keuchte erschrocken auf und fand sich einen Augenblick später zwischen ihm und dem Couchtisch eingeklemmt vor. Sie hatte keine Angst, dass er sie verletzten würde, da würde ihre Magie sie schon schützen, aber sie half ihr nichts gegen die warmen Schauer, die seine Nähe schon wieder über ihren Rücken laufen liesen. Sie flüsterte heiser: „Bitte Patrick, wir müssen vernünftig sein.“ Aus seinen Augen leuchtete nun nicht mehr nur Verlangen, sondern auch Wut, und ja, auch Schmerz, er knurrte wütend: „Aber dieser britische Nobelbastard musste nicht vernünftig sein. Ihn hast du geküsst.“ „Woher …? Du hast mir nachspioniert“, schrie sie ihn an, ihre Wut spülte ihr Verlangen und ihre Verwirrung weg.


    


    Patrick kochte vor Wut, sie war wütend auf ihn, das war unglaublich, sie bevorzugte David und statt sich schuldig zu fühlen, war sie wütend. Obwohl er ihr Verlangen nach ihm immer noch riechen konnte, sprühten ihre Augen vor Wut. Ihr ganzer Körper versteifte sich, „du bist unmöglich, du zwingst mich dich durch mein Fenster ins Schlafzimmer zu lassen, du spionierst mir hinterher, was noch?“ Er biss frustriert die Zähne aufeinander, „Aber dein David ist ein Engel ja? Hast du schon im Internet gesucht, wie ich es dir geraten habe? Hast du ihn schon mit Fragen gelöchert? Ihn küsst du, mich weist du zurück, du hast mir nie eine faire Chance gegeben, nicht wahr?“ „Das stimmt nicht, du bist eben ein Fremder, David kenne ich, da gibt es keinen Grund ihn auszufragen.“ „Ach tatsächlich? Was weißt du denn bitteschön von ihm? Du magst ihn vor fünfzehn Jahren vielleicht gekannt haben, aber heute kennst du ihn nicht viel besser als mich. Ich weiß nicht, wie er damals war, aber heute ist er ein skrupelloser, kaltherziger Mistkerl.“ „Rede nicht so über ihn.“ „Warum? Weil er dir einen romantischen Abend geschenkt hat? Wahrscheinlich ist er nur wegen der Erdenkind Sache hinter dir her.“ Er begriff seinen Fehler in dem Moment, als sie ausholte und ihm eine schallende Ohrfeige verpasste, sie fauchte: „Soll das etwa heißen ich bin so abstoßend, dass er mich nur deswegen wollen kann, na dann muss ich wohl ein Dankgebet an Mutter Erde schicken, dass ich deine Gefährtin bin, und du keine andere Wahl hast. Sonst müsste ich armes abstoßendes Wesen ja als alte Jungfer zurückbleiben.“ Es war weniger die Ohrfeige oder ihr Wutanfall als der Schmerz, der dahinter in ihren Augen auftauchte, der ihn wieder runter holte. „Anna das ist nicht wahr, du bist wunderschön, ich wollte nur ...“, „du wolltest nur David in einem schlechten Licht dastehen lassen. Ist ja auch einfacher, als etwas über sich selbst preiszugeben. Du hast recht, ich bin völlig verrückt nach dir, ich kann nicht mehr klar denken, wenn du mich anfasst. Aber weißt du was, das reicht nicht für eine Beziehung. Bevor du nicht bereit bist deinen seelischen Schutzschild fallen zu lassen und etwas zu riskieren, solltest du ihn nicht schlechtmachen.“ Diese Vehemenz, mit der sie seinen Rivalen verteidigte versetze ihm einen Stich, er wollte ihr ja nahe kommen, aber wenn sie die Wahrheit erfuhr, würde sie ihn verabscheuen. „Anna ich ….“, er wurde von einem nervigen Bimmeln unterbrochen. Er sah sich irritiert nach dem Geräusch um, er weitete fassungslos die Augen, als sie ein Handy aus ihrer Hosentasche zog, „du willst nicht ernsthaft jetzt dein Handy abheben?“ „Tut mir leid, aber das sind meine Eltern, sie würden nicht anrufen, wenn nicht etwas Schlimmes passiert wäre, nicht wenn sie denken dass ich bei David bin“, murmelte sie entschuldigend. Bei David, wie passend, er biss wütend die Zähen aufeinander, aber die Art wie ihr hübsches Gesicht mit jedem Augenblick am Hörer blasser wurde, lies seinen Schutzinstinkt in ihm aufsteigen. Als sie endlich auflegte, wirkte sie fahl wie der Tod, „Anna um Himmels willen, was ist los?“ Ihre Hände zitterten, als sie das Handy fahrig wieder einsteckte, „tut mir leid, aber ich muss weg.“ „Er war mit einem Sprung vor der Tür und versperrte ihr den Weg, „Sicher nicht bevor ich weiß was hier los ist. Das ist wohl das Mindeste was ich verdiene, wenn du mich schon wieder versetzt. Und außerdem, wie soll ich dich schützen, wenn du mir nie sagst, was los ist.“ Sie murmelte: „Gar nicht, das kannst du nicht. Davids Vater kommt zu Besuch, und zwar schon heute.“ „Moment mal, weil Davids Vater kommt, musst du mich versetzen. Und da sprichst du von fairer Chance.“ „Ich muss, weil er der Zirkelherr ist.“ „Und was will er von dir?“ „Er hat meinem Vater mitgeteilt dass er uns seine Aufwartung machen will, um seine zukünftige Schwiegertochter zu treffen. Offiziell ist es ja noch sicher dass ich mich in einem knappen Monat mit David verlobe. Und jetzt lass mich bitte durch.“ Er blieb stur vor der Tür stehen, bereit sich auch vor das Fenster zu werfen, falls sie wieder den Luftströme Trick versuchen sollte. „Ich habe wohl kaum noch eine Chance, wenn ihr alle bis zum Fest auf große Familie macht, das akzeptiere ich nicht.“ „Er wird bestimmt nicht lange bleiben, das tut er nie, und dann können wir weitermachen, ich verspreche dir, ich werde die Entscheidung sicher nicht in den nächsten paar Tagen treffen, aber bitte Patrick, solange er hier ist, musst du mir fernbleiben“, flehte sie ihn an. Er stutzte, sie hatte noch nie gefleht und noch nie hatte er solche Angst in ihren Augen gesehen, „Anna was kann dieser Mann dir denn antun, dass du solche Angst vor ihm hast?“ „Alles Patrick, er ist der Zirkelherr, er entscheidet wer im Zirkel bleiben darf und wer nicht.“ „Aber wenn du solche Angst davor hast, wie sollte es denn dann laufen, falls du dich für mich entscheidest? Oder war es nur ein Trick?“, presste er hervor. „Patrick ich schwöre dir, falls ich mich für dich entscheide, werde ich alle nötigen Konsequenzen tragen, aber bitte versteh mich doch, ich will nicht alle die mir nahestehen in Gefahr bringen, zumindest nicht bevor ich weiß ob es nötig ist. Ich flehe dich an, bitte sei vernünftig.“ Dabei sah sie ihn so bittend und verzweifelt an, dass ihm das Herz wehtat und sein Beschützerinstinkt nun endgültig in den Vordergrund rückte. Er trat einen Schritt auf sie zu, sah ihr in die Augen und sagte ernst: „Ich werde dich nie aufgeben, das weißt du doch, oder?“ „Vielleicht wirst du das aber müssen.“ „Du weißt nicht was du da verlangst Anna. Du magst wissen, dass wir Gefährtinnen finden können, du magst beobachtet haben wie wir uns dann verhalten, aber du fühlst es nicht“, „Patrick ich ...“, „Nein, hör mir zu, seine Gefährtin zu finden ist mehr als nur brennendes Verlangen, mehr als die Sehnsucht nach Wärme und Nähe, mehr als Liebe. Es ist, als ob man einen Teil von sich selbst gefunden hätte, der einem sein ganzes Leben gefehlt hat, du machst mich erst ganz. Zu verlangen, dass ich dich aufgebe, heißt zu verlangen, dass ich mich selbst aufgebe, das wird nie passieren, egal was es mich kostet.“ Ihr verstörter Blick brach ihm das Herz, aber er schaffte es dennoch kaum sie gehen zu lassen. „Ich werde für kurze Zeit tun was du verlangst, aber dann bin ich wieder da, und nichts und niemand wird mich dann von dir fernhalten“, sagte er zärtlich, beugte sich, ehe sie reagieren konnte, noch ein Stück vor und küsste sie kurz und zärtlich auf die Lippen, zu kurz, als dass sie die Chance auf eine Reaktion gehabt hätte. Als er beiseitetrat, floh sie praktisch aus der Wohnung.


    


    


    


    


  


  


  


  


  10.Kapitel



  Anna taumelte mit zitternden Beinen nach draußen, erst als sie ein paar Häuser weiter war, blieb sie stehen und schlang die Arme um sich. Sie kam sich immer mehr wie in einer Falle vor, Patrick war ihr immer so stark, so selbstbewusst erschienen, aber jetzt begriff sie, eine Zurückweisung würde ihn ebenso zerstören wie David. David, sie musste ihn anrufen, um mit ihm gemeinsam zu ihren Eltern zu fahren, die dachten ja sie wäre bei ihm, aber was wenn er wütend auf sie war, weil sie ihn am Vorabend einfach so stehen gelassen hatte. Sie fischte nach ihrem Handy, dank ihrer vor Nervosität zitternden Hände schaffte sie es kaum zu wählen, als sie es endlich geschafft hatte, wartete sie ob David überhaupt abhob, und überlegte schon krampfhaft, welche Ausrede sie ihren Eltern anbieten konnte, falls sie allein zurückkommen musste. Das monotone Pfeifen des Telefons kratzte an ihren Nerven, bis schließlich Davids Stimme mechanisch von seinem Anrufbeantworter erklang: „Im Moment bin ich leider nicht erreichbar, wenn sie wollen können sie mir eine Nachricht hinterlassen.“ Anna legte auf ohne eine Nachricht zu hinterlassen, war ja klar, was hatte sie auch erwartet, er war wahrscheinlich stinksauer, das Ganze wurde immer mehr zum Desaster. Zu allem Übel riss die Tatsache, dass sie ihn offenbar so sehr beleidigt oder schlimmer noch verletzt hatte, dass er nicht mal mehr mit ihr reden wollte, ein Loch in ihr Herz. „Dumme Kuh, du hast dich doch tatsächlich in beide verliebt, das kann aber auch nur dir passieren, die Magie hätte sich besser jemand Zuverlässigeren gesucht, um ihre Rettung anzustreben“, dachte sie deprimiert. Ihre Gedanken überschlugen sich, sie könnte ihren Eltern erzählen sie hätte unterwegs Jess getroffen und wäre dann zu ihr gegangen, und …, „Schluss damit“, stoppte sie sich selbst, diese Lügerei musste endlich ein Ende haben, sie würde ihnen einfach die verdammte Wahrheit erzählen. Ihr Vater würde vermutlich einen Tobsuchtsanfall bekommen und ihre Mutter einen Heulkrampf, aber das war immer noch besser als dieses Versteckspiel, sie konnte einfach nicht mehr, was sie allerdings dem Zirkelherrn erzählen sollte, wusste sie beim besten Willen nicht. Sie lies niedergeschlagen die Schultern sinken und machte sich mit schleppenden Schritten auf den Weg nach Hause.


  


  Sie kam keine hundert Meter weit, als ihr Handy plötzlich zu läuten begann, „bitte nicht noch eine Katastrophe, das ertrage ich nicht mehr“, betete sie stumm. Ohne aufs Display zu sehen hob sie ab und meldete sich müde: „Anna Steiner." Vor Überraschung blieb sie stehen, als am anderen Ende Davids Stimme erklang, er hörte sich besorgt an. „Anna ist etwas passiert? Wo bist du? Hat der Wolf dir etwas getan?“ Sie konnte das Gewicht des Steins, der von ihrer Brust rollte nahezu spüren, „David ich …, es tut mir so leid wegen gestern. Ich weiß ich habe kein Recht dich jetzt um Hilfe zu bitten, aber ...“, stammelte sie. „Seine Stimme wurde streng: „Rede nicht so einen Unsinn, du sollst mich sogar immer anrufen, wenn du Hilfe brauchst, was ist passiert?“ „Aber du musst doch wütend sein wegen ….“, er unterbrach sie: „Wütend? Anna ich bin erleichtert, dass du anrufst. Ich hatte Angst, dich verscheucht zu haben. Ich hätte dich vor der Barriere warnen sollen, aber ich hatte nicht gedacht, dass du so weit gehen würdest. Ich … , ich muss dir soviel erklären, aber das ist jetzt nicht so wichtig, was ist mit dir? Du klingst ja völlig fertig, hat der Wolf dir etwas getan?“ „Nein, er …, nein meine Eltern haben angerufen, dein Vater kommt zu Besuch, noch heute.“ „Sieh an, er verliert keine Zeit“, seufzte er am anderen Ende. „Du hast davon gewusst?“ „Er hat mich gestern nach unserem missglückten Date angerufen, und angekündigt, dass er kommen wolle, aber ich dachte nicht, dass er es so eilig hat, sonst hätte ich dich vorgewarnt. Ich wollte dir Zeit lassen, so verstört, wie du gestern gewirkt hast.“ Sie schloss gequält von ihrem schlechten Gewissen die Augen, er war besorgt um sie, dabei hatte sie sich unmöglich benommen, Patrick hatte ja keine Ahnung, einen besseren Menschen als David konnte es gar nicht geben. „Anna?“, fragte er besorgt. „Ich bin noch dran, da meine Eltern glauben, dass ich bei dir bin, sollten wir besser gemeinsam bei ihnen auftauchen. Nur, wenn es für dich in Ordnung ist natürlich, sonst finde ich schon eine Möglichkeit, ich meine eine Ausrede, ich ...“, „Anna du sagst mir jetzt wo du bist, und bleibst dort, ich hole dich so schnell wie möglich ab. In deinem Zustand läufst du mir nicht alleine auf der Straße herum“, unterbrach er sie resolut. Für gewöhnlich hätte sie sich gegen soviel Autorität gewehrt, aber im Moment war sie so erschöpft, aufgewühlt und nervös, dass sie einfach nur dankbar war, die Verantwortung für eine kurze Zeit abgeben zu können. „Ich bin auf der Hauptstraße, ein paar Häuser von der Pension entfernt.“ „Ich bin in ein paar Minuten bei dir“, „David warte“, „ja?“, „danke, ich wüsste nicht was ich jetzt ohne dich tun würde.“ „Schon gut Anna, ich bin immer für dich da“, sagte er sanft und legte dann auf.


  


  Anna hätte ja einen Zauber wirken können, um die Kälte, die inzwischen schon bis in ihre Knochen gekrochen zu sein schien, abzuhalten. Aber die unerfreuliche Wahrheit war, sie war im Moment so konfus, dass sie ihrer Kontrolle nicht traute und es lieber bleiben lies. Daher war sie, als David ungefähr eine viertel Stunde später vor ihr anhielt, völlig durchgefroren. Sie lies ihm keine Gelegenheit auszusteigen, und die Tür für sie zu öffnen, sondern lief, kaum dass der Wagen stand, um das Auto und stieg ein. Er musterte sie besorgt, „Du bist ja halb erfroren, wann glauben deine Eltern denn, dass wir vorbei kommen?“ „Ich habe keine Zeit genannt“, „nun für den Fall werden wir dir erst mal was Warmes zu trinken besorgen, und später kommen.“ Ohne ihr eine Gelegenheit zum Protestieren zu geben, startete er den Motor und fuhr die Hauptstraße entlang aus der Stadt. Zum Glück lies er den Truckstopp, der auf ihrem Weg in die nächste Stadt lag, links liegen, das wäre ja auch zu viel der Ironie gewesen, und fuhr weiter. Sie fragte sich, wohin er sie bringen wollte, und sah kritisch an sich herab. „Du siehst großartig aus“, sagte er mit sanftem Spott von der Seite. Seit sie im Auto Platz genommen hatte, fühlte sie sich schon ein ganzes Stück wohler als zuvor, und seine sanfte Neckerei löste, fast gegen ihren Willen ein herzliches Lachen in ihr aus. „Aber sicher verheult, halb erfroren, mit Jeans und alter Jacke, ganz großartig, die werden uns in kein Lokal lassen, das jetzt noch offen hat“, erwiderte sie ironisch. Es war verrückt, aber so wie in Patricks Nähe ständig ihre Libido überhandzunehmen drohte, fühlte sie sich in Davids Nähe unglaublich wohl und gelöst, aber sie war im Moment entschieden zu fertig um sich deswegen Gedanken zu machen, und schob es einfach weg. „Für mich würdest du selbst in einem Kartoffelsack wunderschön aussehen, aber ich gebe zu, in eine Bar würden sie uns so nicht einlassen, zumal ...“, er sah demonstrativ kurz an sich selbst herunter, um ihren Blick auf Sein Jeans Pullover Outfit zu ziehen, ehe er wieder auf die Straße sah, „ich auch nicht gerade salonfähig bin. Ich kenne ein Hotel hier in der Nähe, dort werden wir in der Teestube etwas Warmes trinken.“ „Aber David, die vermieten um diese Zeit vielleicht noch Zimmer, aber die Teestube hat sicher schon zu.“ „Stimmt, aber für den Besitzer machen die sicher eine Ausnahme.“ Ihre Kinnlade klappte nach unten, „seit wann gehört dir ein Hotel hier in der Gegend?“ Er wirkte plötzlich verlegen, „auf die Gefahr hin dich wieder zu erschrecken, ich habe es vor einigen Jahren gekauft, zusammen mit dem Haus. Ich mochte den Gedanken, dass ich etwas in deiner Nähe besitze.“ Anna schluckte und fragte dann beklommen: „Sag mal, wie viel Geld hast du eigentlich?“ „Genug um dir jeden Wunsch von den Augen ablesen zu können.“ „David, ich meine das ernst.“ „Ich auch, wenn die Erziehung, die mein Vater mir aufs Auge gedrückt hat, etwas Gutes hatte, dann, dass ich einen hervorragenden Geschäftssinn habe. Ich habe mir, seit ich als rechte Hand seine Firma leite, nebenher auch mein eigens Vermögen aus Immobilien, aufgebaut.“ „Du ähm weißt schon, dass ich nicht reich bin.“ „Ach Anna, du kannst mir etwas geben, dass ich um alles Geld nicht kaufen könnte. Mach dir einfach keine Gedanken deswegen.“


  


  Etwas später saß sie David gegenüber an einem entzückenden kleinen Ecktisch in der kleinen heimeligen Teestube des Hotels. Vor ihr stand eine dampfende Tasse Tee, Earl Grey um genau zu sein, das und das ganze Ambiente brachten Anna auf den Gedanken, dass David das Hotel nach britischen Maßstäben umgestaltet hatte, typisch amerikanisch war es jedenfalls nicht. Ihr schlechtes Gewissen, den Mann, der das kleine Hotel leitete, es war ein kleines familiär wirkendes Haus, eher schon eine Pension, jetzt noch zu stören, hatte sie weggeschoben. Das wurde eine schlechte Angewohnheit in letzter Zeit, „wenn das ganze Desaster noch eine Weile dauert, werde ich noch eine Verdrängungsmeisterin“, dachte sie selbstironisch während sie ihre Hände an der heißen Tasse wärmte. David hatte bis jetzt geduldig gewartet, aber jetzt sagte er ernst: „Anna ich möchte dir etwas sagen.“ Sie stöhnte innerlich auf, bitte nicht noch mehr ernste Neuigkeiten. „Ich weiß diese Eisbarriere um meine Aura hat dich erschreckt, vermutlich sogar ein wenig verletzt. Aber ich musste sie mir zulegen. Ich verstehe, dass du soviel Kälte abstoßend findest. Aber du hast meinen Vater ja kennengelernt, es war die einzige Möglichkeit mein echtes Ich vor ihm zu schützen, er hätte nie verstanden, dass ich ...“, sie unterbrach ihn bestürzt: „Das hast du gedacht? David ich bin weggelaufen, aber nicht weil ich mich abgestoßen fühlte, ich ..., ich war nur so erschüttert, weil ich erkannt habe, wie tief du schon in diesem Eis steckst, ich hatte Angst was es anrichten würde falls ich ...“, sie brach ab. Er führte ihren Satz ernst fort: „Falls du dich für den Wolf entscheiden würdest, ja?“ „Ja“, hauchte sie leise. Er legte sanft seine Hände um ihre, die immer noch die Tasse hielten, „ich werde dich nicht anlügen Anna, es würde mich zerstören, aber ich hoffe immer noch, dass du mich auch so lieben kannst wie ich dich. Aber wenn du wirklich denkst, dass er die bessere Wahl ist, dann werde ich mein Wort halten, das habe ich dir versprochen. Aber es gibt Etwas dass du wissen solltest, über mich.“ Er sah sie ernst an, und die blauen Augen in seinem gut geschnittenen Gesicht wirkten verletzlich und unsicher, er fuhr fort: „Wie gesagt ich leite das Unternehmen meines Vaters als seine rechte Hand, mit ihm zusammen. Und um ihn von meiner Eignung als Geschäftsführer und als Sohn und damit als Erbe des Zirkels zu überzeugen, musste ich in den vergangenen Jahren schlimme Dinge tun.“ Er stockte und sah ihr forschend ins Gesicht, aber Anna fühlte sich außerstande ihn zu beruhigen, dazu war sie viel zu durcheinander, sie flüsterte: „Was meinst du damit?“ Er lächelte bitter, „furchtbare Dinge, ich habe Existenzen zerstört, Beziehungen auseinander gebracht, ja gegen alles verstoßen, an das ich jemals geglaubt habe.“ Anna fühlte kaltes Grauen in ihr aufsteigen, das musste ein geschmackloser Scherz sein, sie krächzte: „Das ist doch nicht wahr, du bist immer so sanft und so rücksichtsvoll, du ...“, „nur bei dir Anna, weil meine Gefühle für dich das Einzige sind, was in mir noch gut und rein ist“, unterbrach er sie heiser. „Warum erzählst du mir das?“ „Ich bin nicht stolz darauf, aber ich möchte, dass du es von mir hörst, du sollst wissen, worauf du dich einlässt, wenn du mich heiratest. Aber Anna, wir können das ändern.“ „Was soll das jetzt wieder heißen?“, fragte sie verwirrt. Er hielt immer noch ihre nun wieder zittrigen Hände fest, obwohl sein Griff jetzt nicht mehr sanft, sondern vielmehr ein Klammern war, so als ob er Angst hätte, dass sie sonst wieder weglaufen würde. „Du bist das Erdenkind Anna, und mein Vater denkt mit dir an seiner Seite kann er die Macht des Zirkels stärken, um noch mehr Kontrolle über die Welt ausüben zu können. Aber ich habe etwas anderes vor. Alleine bin ich zu schwach um ihn offen herauszufordern, aber wenn wir erst mal verbunden sind, dann sind wir mächtiger als er. Wir können den Zirkel ändern, ihn zu einem Ort machen, wo niemand dafür bestraft wird zu lieben, oder Kinder in einer Welt aus Eis aufwachsen müssen.“ Zärtlichkeit stieg in Anna auf, seine Stimme, der Blick seiner Augen, beides war während er redete immer verzweifelter geworden, in ihr stieg der Wunsch auf ihn zu beschützen, ihn aus diesem eisigen Kokon, in dem er sich seit Jahren versteckte zu holen. Sie zog ihre Hände unter seinen hervor.


  


  David verkrampfte sich, er hatte alles riskiert um sie zu überzeugen, und verloren, sie zog ihre Hände weg, um ihm zu entkommen. Er zog sich wie gewohnt hinter die Eismaske zurück, um Unverwundbarkeit vorzutäuschen und lies ihre Hände ohne Widerstand los. Aber sie floh nicht, sie streckte eine ihrer zarten Hände aus und strich ihm sanft über die Wange, sie sagte zärtlich: „Ach David, ich könnte deinen Vater umbringen, wie kann man seinen eigenen Sohn nur so leben lassen, er ist ein Scheusal.“ Ihre Berührung, ihre sanfte Stimme krochen unter seinen Panzer und wärmten seine Seele und sein Herz, er griff nach ihrer Hand, zog sie mit der Handfläche an seine Lippen und drückte ihr einen zärtlichen Kuss hinein. Sie überlies ihm ihre Hand und fragte immer noch sanft: „Dein Vater ahnt nichts von deinen Plänen, nicht wahr?“ Er lachte bitter auf, „wenn er das täte würde er dich eher selbst heiraten, um einen würdigeren Sohn zu zeugen. Nur weil ich ihm seit Jahren den gefühllosen Eiskönig vorspiele, traut er mir halbwegs. Er darf nichts davon erfahren, ehe es zu spät für ihn ist, sonst würde er mich vernichten.“ Ihr drängte sich die Frage auf, wie er sie und ihre Familie dann schützen wollte, falls sie sich für Patrick entschied, aber sie brachte es nicht fertig die Frage zu stellen, so verzweifelt, wie er im Moment wirkte, sie seufzte leise, und fragte: „Was will dein Vater denn nun wirklich hier? Er kennt mich ja schon, also ist das wohl kaum der tatsächliche Grund.“ „Ich weiß es nicht, aber er wird sicher einen Plan haben, den hat er immer. Am besten wir versuchen, ihn in Sicherheit zu wiegen. Und Anna, er weiß von Patrick.“ Sie schnappte erschrocken nach Luft, „aber dann ist er in Gefahr, dein Vater wird ihn ….“, „nein, ich habe ihm von dem Handel erzählt und ihn überzeugt, dass es besser wäre, wenn du dich freiwillig für mich entscheidest, solange er denkt ich habe noch eine Chance, wird er sich nicht einmischen.“ Während sie sprachen, streichelte er immer wieder zärtlich über ihre Handfläche, und eine warme Zufriedenheit machte sich trotz all der Probleme in ihr breit, so als ob er sie verzaubern würde, nur dass sie keine Magie fühlen konnte. Sie entzog ihm sanft aber bestimmt ihre Hand und sagte leise: „Es wird besser sein ihn nicht warten zu lassen, und David, danke für deine Ehrlichkeit.“


  


  


  


  


  


  11.Kapitel


  


  


  


  Als sie vor dem Haus ihrer Eltern ankamen, stand ein luxuriös wirkender Wagen davor. Noch bevor Anna aussteigen konnte, öffnete sich die Haustür und ihre Mutter stürzte heraus. „Da seit ihr ja endlich, der Zirkelherr ist schon da.“ Sie wirkte furchtbar besorgt und angespannt, Anna presste wütend die Lippen aufeinander, dieses Scheusal hatte ihnen wahrscheinlich eine Szene gemacht, weil sie ihm nicht gleich zur Begrüßung entgegengeeilt waren. Sie stieg aus und umarmte ihre Mutter spontan, „Mama bitte beruhige dich, wir ...“, Davids Stimme erklang hinter ihr, ehe sie ihrer Mutter eine schlechte Ausrede auftischen konnte, „ich fürchte das war meine Schuld, ich hatte ihre Tochter auf einen kleinen Ausflug entführt, der Rückweg hat etwas gedauert, ich hoffe mein Vater hat ihnen keine Unannehmlichkeiten bereitet.“ Anna entspannte sich ein wenig und Dankbarkeit stieg in ihr auf, sie löste sich von ihrer Mutter und warf David einen warmen Blick zu, den er mit einem zärtlichen Lächeln erwiderte. Die Antwort kam allerdings von der noch immer offenen Haustür, in der nun der Zirkelherr stand, er sagte ruhig: „Bitte nur keine Aufregung, es ist eine Freude zu sehen, wie gut sich die beiden Turteltäubchen verstehen.“ Er kam auf Anna zu, blieb vor ihr stehen und legte ihr die Hände auf die Schultern. Joseph Namarra war nicht besonders groß für einen Mann und noch dazu eher schmächtig, mit dem dezenten Anzug, den bereits weißen Haaren und dem durchschnittlichen Gesicht, hätte er wie ein kleiner Buchhalter wirken können, wenn da nicht seine Augen gewesen wären. Sie waren blau wie die seines Sohnes, aber während Davids Augen stets Wärme ausstrahlten, wenn er Anna ansah, schienen die seines Vaters aus Eis zu sein, es war keine Spur von Gefühl darin. Und seine Magie umgab ihn wie ein flirrendes Energiefeld, ein Schauer rann ihr über den Rücken, dieser Mann trug seine Macht wie einen Mantel und er war bereit sie einzusetzen, daran bestand kein Zweifel. Der böse Blick ihres Vaters erinnerte sie daran, dass eine höfliche Antwort erwartet wurde, sie würgte ihr Grauen hinunter und sagte respektvoll: „Eure Anwesenheit ist eine große Ehre Zirkelherr, ich wäre natürlich hier gewesen, wenn ich früher von eurer Ankunft gewusst hätte.“ Er lachte warm auf, aber das war ein Spiel, denn seine Augen blieben kalt, „bitte Anna, wir sind bald eine Familie, nenn mich doch Joseph.“ „Natürlich“, erwiderte sie brav. „Willkommen in der Familie Anna, ich freue mich schon darauf, mehr Zeit mit dir zu verbringen.“ Er beugte sich vor und hauchte ihr einen Kuss auf die Wange, in dem Moment als er ihre nackte Haut berührte zuckte das Bild der Vision in ihr hoch, sein Gesicht wurde blutrot, sie keuchte auf, und taumelte einen Schritt zurück. Ihre Eltern sahen sie entsetzt an und Joseph mustere sie misstrauisch. „Du dumme Kuh“, schimpfte sie sich in Gedanken selbst, „du verdirbst alles.“ Zum Glück war ihr Ritter in weißer Rüstung, oder besser gesagt in Jeans und Pulli zur Stelle, David war einen Herzschlag später direkt hinter ihr, umarmte sie sanft von hinten und sagte zärtlich: „Du hättest dich nach unserem magischen Versuch ausruhen sollen.“ Zu seinem Vater gewandt fuhr er fort: „Entschuldige, wir waren gerade in einer magischen Trance, als der Anruf kam, ich fürchte sie ist noch etwas durcheinander.“ Der Zirkelherr mustere nun seinen Sohn intensiv, so als ob er in seinen Kopf sehen wollte, aber was immer er suchte, er fand es nicht. Seine Miene verlor ihre Strenge, und er antwortete ruhig: „Natürlich, es ist meine Schuld, ich war einfach zu ungeduldig, bring sie doch auf ihr Zimmer, und dann fahren wir zu deinem Haus.“ Annas Vater mischte sich ein: „Ihr seit natürlich herzlich bei uns willkommen, unser Gästezimmer gehört euch.“ „Bitte nicht“, dachte Anna, alleine die Gegenwart des Zirkelherrn verursachte bei ihr eine Gänsehaut, ihn ständig in der Nähe zu haben wäre unerträglich. Zu ihrer Erleichterung sagte der: „Das ist ein großzügiges Angebot, aber ich habe in der Nachbarstadt bereits ein Zimmer und dort auch noch einiges zu erledigen. Ich werde morgen Vormittag wiederkommen, um die Details zu besprechen.“ Details? Annas Magen verschlang sich endgültig zu einem Knoten, aber ehe sie etwas Dummes sagen oder tun konnte, schob David sie zum Glück ins Haus und hoch in ihr Zimmer.


  


  In diesem Moment hasste David seinen Vater mehr als jemals zuvor. Er hatte sich in den etwas mehr als drei Jahrzehnten, in denen er schon gezwungen war, seinen Vater und Zirkelherrn zu ertragen, daran gewöhnt nur Kälte und Härte von ihm zu bekommen, und hatte einen wirksamen Abwehrmechanismus dagegen entwickelt, aber zu sehen, wie sehr Anna alleine unter seiner Gegenwart litt, war unerträglich. „Aber nicht mehr lange“, schwor er sich still, während er auf seinen Vater, der in selbstgefälliger Pose am unteren Ende der Treppe wartete, zuging. „Unser Erdenkind scheint etwas zartbesaitet zu sein, sie sollte sich ein dickeres Fell zulegen“, sagte er zynisch. In David brodelte es, aber nach außen erwidere er ungerührt: „Umso leichter wird es sein, sie später zu manipulieren. Aber vergiss nicht, wenn du sie zu früh vor den Kopf stößt, gefährdest du alles.“ Sein Vater runzelte missbilligend die Stirn, „versuche nicht mich zu belehren David.“ „Ich weise dich nur auf ein Problem hin, die Prophezeiung erfüllt sich nur, wenn sie sich selbst für unsere Seite entscheidet, das weißt du besser als ich.“ „Und dein Werwolfproblem?“ „Er stellt sich nicht allzu geschickt an, sie wird mich wählen, vertraue mir.“ „Vertrauen ist eine Schwäche, hast du das noch immer nicht gelernt, im Auto ist die Akte, die ich dir versprochen habe, komm.“ Ohne auf Davids Einverständnis zu warten, ging sein Vater zum Auto. Noch nie hatte es David so viel Kraft gekostet ihm etwas vorzuspielen, aber er musste noch durchhalten, noch konnte sein Plan scheitern, in mehr als einer Hinsicht. Als sein Vater ihm aus dem Auto die Papiere reichte fragte David: „Was willst du eigentlich wirklich hier, und lass den Unsinn mit Unterstützung deines Sohnes.“ „Was ich immer tue, ich schütze meine Investitionen. Anna ist unglaublich wertvoll für uns, besser gesagt unersetzlich. Unabhängig von deinem Plan mein Sohn werde ich Pluspunkte bei ihr sammeln, komm morgen her, dann erfährst du es gemeinsam mit den anderen.“ Damit stieg er ein und schlug David die Tür vor der Nase zu und der Wagen fuhr ab, selbstverständlich mit Chauffeur, Joseph Namarra hätte sich nie dazu herabgelassen selbst zu fahren. „Bald bist du Geschichte“, flüsterte David leise fast beschwörend auf der einsamen Straße, und in ihm stieg die Sehnsucht nach Anna und nach der Wärme die sie stets in ihm entzündete auf. Er blickte sehnsüchtig nach oben zu ihrem Fenster, aber er wusste es war noch zu früh. Er hatte schon über fünfzehn Jahre auf sie gewartet, er konnte auch noch ein paar Wochen warten.


  


  


  


  


  12.Kapitel


  


  


  Anna fuhr mit einem gellenden Schrei hoch, nur um festzustellen, dass sie in ihrem Bett lag, anstatt im blutigen Matsch zu Füssen des verkohlten Stumpfes zu stehen. Sie strich sich mit immer noch zitternden Händen das Haar aus dem Gesicht, als die Tür aufgerissen wurde. Susanne Steiner stürzte herein, sah ihre Tochter an und fragte traurig: „Was ist denn nur los mit dir Anna, du bist so verändert.“ Wäre ihre Mutter einige Minuten später gekommen, sie hätte ihr wieder einmal eine fantasievolle Ausrede erzählt, aber sie war noch so vom Grauen aus der Vision durchdrungen, dass sie es nicht schaffte. Anna schluchzte auf und verbarg ihr Gesicht in den Händen. „Anna ich flehe dich an was ist denn nur los?“ „Ach Mama, es ist alles so furchtbar“, schluchzte Anna und sah mit Tränen in den Augen zu ihrer Mutter hoch. Als sie das liebevolle besorgte Gesicht ihrer Mutter sah, brach sie endgültig zusammen, sie erzählte ihr alles, von Patrick, von dem Handel der beiden Männer und von den Visionen, selbst von der mit dem Zirkelherrn. „Ich dachte die Magie würde mir schon zeigen, was ich tun muss, aber es wird immer verwirrender. Ich weiß nicht was ich tun soll, mein Verstand sagt mir, dass David die richtige Wahl ist, aber was wenn Patrick recht hat, und es ein Zeichen der Magie ist, dass ich seine Gefährtin bin. Und was hat es zu bedeuten, dass sie beide in der Vision bei mir sind. Ich bin ja bereit mein persönliches Glück für die Magie zu opfern, aber ich habe keine Ahnung, wer denn nun der Richtige ist, und das mit dem Zirkelherrn, ich habe kein gutes Gefühl bei ihm, aber ich will euch doch nicht schaden“, sprudelte es aus ihr heraus. „Mein armes Mädchen, warum hast du das nur solange für dich behalten“, sagte ihre Mutter sanft und schlang die Arme um sie. Anna klammerte sich an ihre Mutter und weinte, wie sie es als kleines Mädchen getan hatte, wenn sie vor etwas Angst gehabt hatte. Es fühlte sich gut an, aber im Gegensatz zu den imaginären Monstern unter dem Bett, verschwanden diese Probleme dadurch natürlich nicht. Sie löste sich sanft von ihrer Mutter, wischte sich die Tränen ab und sah der anderen Hexe fragend ins Gesicht. Susanne Steiner wirkte mit ihrer kleinen, etwas molligen Statur und dem ewig freundlichen Gesicht, für gewöhnlich immer wie eine gute Fee, aber in dem Moment zeigte sich eine Stärke in ihren blauen Augen, die Anna dort noch nie gesehen hatte, „Anna hör mir jetzt gut zu, wir haben dich dein ganzes Leben dazu angehalten das Richtige zu tun, also tu es auch jetzt.“ „Aber Mama, wenn der Zirkelherr euch aus der Hexengesellschaft verstößt, dann ...“, „dann werden wir einen anderen Weg finden. Wir haben immer gehofft, dass du mit David zusammenkommst, und ich hoffe das immer noch, aber wenn du zu dem Ergebnis kommst, dass der Wolf die richtige Wahl ist, dann werden wir dich auch dabei unterstützen.“ „Du vielleicht, Papa wird nie wieder ein Wort mit mir reden, wenn ich nicht nur den Zirkelherrn verärgere, sondern sogar unser Erbe wegwerfe, und damit unsere Blutlinie auslösche.“ „Für so eine kluge Frau kannst du manchmal erstaunlich dumm sein.“ „Wie bitte?“ „Dein Vater hat seine Träume ja, wie jeder von uns, aber er hat sie schon einmal aufgegeben, als er sich dem Wunsch von Joseph Namarra dich mitzunehmen widersetzt hat. Er würde es wieder tun, für uns. Auch wenn er es nicht zeigen kann, du und ich sind ihm wichtiger als der Zirkel oder sonst etwas.“ „Bist du sicher, er ist immer so … pflichtbewusst.“ „Ja das ist er, und das hast du von ihm geerbt. Die Magie wird dich leiten Anna, hör einfach auf sie und auf dein Herz, ich kann nicht glauben, dass Mutter Erde dir so übel mitspielen würde.“ Anna spürte wie ihre Tränen wieder zu laufen begannen, aber diesmal vor Erleichterung, „oh Mama ich ….“, „kein Wort mehr junge Dame, du stehst jetzt auf, wäscht dir das Gesicht, isst etwas, dann bringen wir das Gespräch hinter uns und dann nimmst du dir den Rest des Tages frei und gehst wirklich einmal zu deiner Freundin um dich auf andere Gedanken zu bringen. Der Rest ergibt sich dann von selbst.“ „Du wirst mich immer wie ein kleines Mädchen behandeln, oder?“, sagte Anna mit einem leichten Lächeln. „Warum auch nicht, du wirst immer mein kleines Mädchen bleiben.“ „Ist das eine Drohung?“ Ihre Mutter drohte ihr spielerisch mit dem Finger und verlies das Zimmer, Anna konnte nicht anders, sie schmunzelte, die Probleme waren immer noch da, aber allein das Wissen, dass ihre Eltern sie nicht verurteilen würden, dass sie nicht absolut alles verlieren würde, hatte ein zentnerschweres Gesicht von Annas Brust genommen.


  


  Trotz der Versicherung ihrer Mutter war ihr etwas mulmig, als sie in das Esszimmer trat, und ihrem Vater gegenüberstand. Er musterte sie ernst und sagte dann: „Ein Werwolf, ja? Na wenn er es tatsächlich sein sollte, warum um alles in der Welt Mutter Erde so etwas auch wollen sollte, sollte er dich besser gut behandlen, sonst ziehe ich ihm sein räudiges Fell über die Ohren.“ Anna blinzelte, um nicht schon wieder in Tränen auszubrechen, sie hasste diese Heulerei inzwischen wirklich, dann eilte sie zu ihm und umarmte ihn stürmisch, „ich danke dir“. Er brummte: „Bevor du dir allerdings nicht sicher bist, wäre es nett den Zirkelherrn nicht vor den Kopf zu stoßen.“ „Natürlich“. „Schön, er wird nämlich bald kommen, also setzt dich und iss.“ Lächelnd löste Anna sich von ihrem Vater, wie hatte sie nur jemals an der Liebe ihrer Eltern zweifeln können. Sie hatte das Gefühl in diesem ganzen Chaos einen sicheren Trittstein gefunden zu haben.


  


  Eine halbe Stunde später kam wie angedroht der Zirkelherr zur Tür herein. Alleine die Art wie er ohne anzuklopfen in den Raum spazierte, weckte in ihr das Bedürfnis ihm kräftig die Meinung zu sagen, armer David, ein Wunder dass er seine Kindheit überlebt hatte. „Bitte setzt euch doch wieder“, sagte Joseph Namarra gönnerhaft, und setzte sich an den Tisch. Anna biss die Zähne aufeinander, es fiel ihr immer leichter zu glauben, dass dieser Mann das Übel aus der Vision war. Aber noch wusste sie es nicht sicher, also riss sie sich zusammen und sah ihm höflich entgegen. Aus dem Augenwinkel warf sie ihren Eltern einen Blick zu, ihre Mutter wirkte ernst und ihr Vater ausdruckslos. Es war schön die beiden auf ihrer Seite zu wissen, aber sie hoffte inständig, ihnen den Ärger ersparen zu können. Der Zirkelherr begann: „Ich hoffe du hast dich gut erholt Anna. Du weißt sicher wie bedeutsam deine Verbindung mit meinem Sohn für uns alle ist. Deswegen bin ich auch persönlich gekommen. Ihr werdet natürlich für die menschliche Welt offiziell in einer Kirche und am Standesamt heiraten, was wegen der Wartezeiten noch einige Monate dauern wird. Aber eure Hexenhochzeit werde ich als Zirkelherr selbst vollziehen. Und in Anbetracht deiner Bindung an den heiligen Ort hier im Wald, halte ich es für angebracht dass wir die Zeremonie dort abhalten.“ Eine eisige Klaue legte sich um Annas Herz, die Vorstellung Joseph Namarra am Ort der Vision zu wissen, bei ihrem Baum, löste nacktes Grauen in ihr aus. Am liebsten hätte sie ihn angeschrien, bloß von dort wegzubleiben. Sie würgte um den Impuls zu unterdrücken. „Die Idee scheint dir nicht zu gefallen?“, fragte er gedehnt. Anna riss sich zusammen und brachte heraus: „Aber nicht doch, ich bin nur überrascht, das ist alles.“ „Ich gebe zu für dich muss das alles sehr plötzlich kommen, was nicht deine Schuld ist.“ Dabei warf er ihren Eltern einen vorwurfsvollen Blick zu, sie biss die Zähne aufeinander, „Nimm dich bloß zusammen, du darfst ihn nicht misstrauisch machen“, sagte sie gedanklich zu sich selbst. Ein Klopfen an der Haustür entschärfte die Situation, da ihre Mutter die Gelegenheit nützte, um aufzuspringen und zur Tür zu eilen. Sie kam einige Minuten später mit David zurück. Joseph Namarra musterte seinen Sohn missbilligend, „du bist spät dran.“ David zuckte die Achseln, „ich hatte noch zu tun, was habe ich verpasst?“ „Dein Vater möchte die Hexenhochzeit am Baum stattfinden lassen“, setzte Anna ihn ins Bild. David, der die Spannung im Raum sichtlich spürte, kam zu ihr rüber, setzte sich neben sie, legte ihr den Arm locker um die Schultern und erwiderte ruhig: „Eine nette Idee, aber wir haben ja noch Zeit, der Mond steht erst in einem knappen Monat an der richtigen Position, die nötig ist, um das Ritual durchzuführen.“ „Sicher doch, aber ein solches Ritual bedarf einiger Vorbereitung, ich werde bis dahin hierbleiben und vor Ort alles vorbereiten. Dazu werde ich ein paar Mal zu dem Baum gehen. Ich wollte es Anna nur mitteilen, damit sie sich nicht übergangen fühlt.“ Davids Arm um ihre Schultern gab ihr etwas Halt, lies sie ruhiger werden, aber immer noch drückte die eisige Klaue ihr Herz zusammen, sie fragte angespannt: „Muss für eine Hexenhochzeit denn so viel vorbereitet werden? Und was hat der Mond damit zu tun?“ Wieder traf ein vorwurfsvoller Blick ihre Eltern, ehe der Zirkelherr sich milder ihr zuwandte: „Eine gewöhnliche Hexenhochzeit würde weder den Mond, noch viele Vorbereitungen erfordern. Aber da du das Erdenkind bist, wird die Hochzeit an diesem Ort nicht nur eure Leben zusammenführen, sondern auch David in deine Bindung mit dem Baum einbeziehen, und somit die Erfüllung der Prophezeiung möglich machen. Der Mond hat nicht nur auf die Wölfe, sondern auch auf manche Hexenrituale Einfluss.“ David enthob sie einer Antwort´, indem er es an ihrer Stelle tat, „ich nehme an, du wirst dann ohnehin sehr beschäftigt sein, ich werde mir erlauben dir meine zukünftige Braut zu entführen, mit deinem Einverständnis natürlich.“ Gönnerhaft bedeutete sein Vater ihnen mit einer Handbewegung dass sie gehen durften. Alleine Davids Arm, der sich, als sie aufstand bei ihr unterhackte, hatte sie es zu verdanken, dass sie langsam den Raum verlies, anstatt zu flüchten.


  


  Draußen angekommen sah David sie ernst an und fragte: „Wohin kann ich dich bringen?“ Anna protestierte: „Ich kann dich doch nicht auch noch als Taxi missbrauchen, außerdem kann ich selbst fahren.“ „In deinem momentanen Zustand bezweifle ich das, und außerdem dürfte mein Vater erwarten, dass wir gemeinsam hier abfahren, also?“ Sie seufzte auf, „ich würde heute gerne Jess besuchen, mal wirklich zur Abwechslung.“ Er machte ihr schweigend die Autotür auf und stieg dann auf seiner Seite ein.“Hör mal, du kannst mich auch um die nächste Biegung absetzten.“ Er sah sie nur streng an und dachte nicht daran stehen zu bleiben. „David jetzt hör mal zu...“, „nein, du hörst mir jetzt mal zu Anna, du weißt ich bete dich an, und ich respektiere deine Wünsche, aber im Moment ist es gefährlich für dich. Und ob du willst oder nicht, solange mein Vater hier ist, werde ich dich beschützen so gut ich kann, also hör auf und lass dir helfen.“ Sie setzte an, um zu widersprechen, aber sein Blick, der jetzt eisig wurde, hielt sie davon ab, sie begriff, dass ihr stets sanfter David auch eine harte Seite hatte, wie Patrick und er selbst gesagt hatten. Sie fuhren schweigend bis zum Haus des Rangers, das bereits innerhalb des Waldes lag. Sie musterte ihn nachdenklich von der Seite, „was?“, fragte er ernst. „Nichts, ich versuche nur etwas zu verstehen.“ „Und du würdest mir nicht zufällig verraten was?“ „Würde ich gerne, aber ich bin noch dabei die Puzzleteile zusammenzusetzen.“ Er zog fragend eine Augenbraue hoch, „es ist wegen der Vision, ich verstehe nicht so ganz, was die Magie mir sagen will, deshalb will ich ja auch mit Jess sprechen.“ „Sehe ich das richtig, du willst mit deiner Freundin, die keine Hexe ist, über eine magische Vision sprechen, über die du mit mir, der ich ein Hexer bin, nicht sprechen willst?“ Er klang gekränkt, sie griff sanft nach seinem Arm, der unter ihrer Hand steif und angespannt war, sie sagte leise: „Entschuldige bitte, das geht nicht gegen dich, aber du bist nicht objektiv genug, von dir würde ich keine unabhängige Meinung bekommen.“ „Es geht um deine Entscheidung, nicht wahr?“ „In gewisser Hinsicht, ich denke die Magie will mir etwas sagen, aber ich kann einfach nicht erkennen was.“ „Du hast nicht vor noch einen Monat zu warten“, stellte er gepresst fest. „Ich hatte es vor, aber das Unheil kommt immer näher, und ich denke dein Vater hat damit zu tun. Möglicherweise habe ich keinen Monat mehr.“ Er löste seine Hände jetzt vom Lenkrad, wandte sich ihr zu und flüsterte heiser: „Du weißt wie sehr ich dich liebe, ja?“ „David ich ….“, „ich weiß der Wolf reizt dich, aber er sagt dir nicht die Wahrheit.“ „Was soll das jetzt wieder heißen? Was weißt du?“ „Frag ihn selbst, er sollte dir sagen was damals in Irland geschehen ist. Wenn du ihm so wichtig bist, wie er behauptet, wird er es tun.“ Er wirkte jetzt gehetzt ja verzweifelt, „du hast mir die Chance versprochen dir zu zeigen wie glücklich ich dich machen kann, eine Chance deine Liebe zu gewinnen.“ „Das habe ich auch Patrick versprochen, ihr sitzt im selben Boot, sozusagen.“ „Aber ihn nimmst du als Mann wahr, weil du ihn als Junge nicht gekannt hast.“ „David ...“, „wie siehst du mich Anna?“ In ihr stritten das Unbehagen, dass die Lage in ihr auslöste und die sanfte sichere Wirkung, die er stets auf sie hatte. Sie war nicht imstande ihm zu antworten, „Anna verlass mich nicht“, flehte er sie an, beugte sich vor und zog sie in seine Arme. Nicht stürmisch oder fordernd sondern fast bittend, verzweifelt, er klammerte sich an ihr fest. So nah bei ihm wurde sie wieder in diese warme weiche Wolke aus Wohlbehagen und Sicherheit gehüllt, aber seine Worte hielten sie in der Realität fest. Verlass mich nicht, das hatte auch der David aus ihrer Vision gerufen, damals, bevor die Magie sie zu Patrick geführt hatte. Sie klammerte sich an ihren Zweifel, wehrte sich gegen die warme Aura und schüttelte ihn ab. Fast im selben Herzschlag wurde die warme Aura gedämpft, sie atmete erleichtert auf, aber nur bis sie David ins Gesicht sah. Nicht ihr körperlicher Abstand, sondern er hatte das bewirkt. Seine Miene war ausdruckslos, sein Körper scheinbar entspannt, eine fast perfekte Täuschung, wenn sie nicht gespürt hätte, wie das Eis um ihn herum kälter wurde, er hatte sich hinter seine Schutzmauer zurückgezogen, vor ihr. Anna zuckte schuldbewusst zusammen, „es tut mir leid, aber ich muss jetzt klar denken können, und das kann ich nicht wenn du mir so nah bist“, murmelte sie, und floh aus dem Wagen, ehe sie weich werden konnte.


  


  David hatte das Gefühl, dass sich das Eis um ihn bis in seine Seele fraß. Sein Plan hätte funktionieren können, aber nur mit mehr Zeit. Er hatte nicht die animalische Anziehung, die der Wolf auf sie ausübte, aber er hatte gehofft sie mit sanftem Druck in seine Richtung ziehen zu können, indem er ihr zeigte, wie viel sie gemeinsam hatten und indem er ihr bewies, dass er als Mann auch etwas zu bieten hatte. Aber wenn sie schon jetzt die Entscheidung traf, würde er sie vermutlich verlieren. Der Gedanke brannte sich wie Säure tief in ihn, wenn er Anna verlor, würde er sich endgültig im Eis verlieren, aber der Gedanke war fast tröstlich, denn wenn er erst mal völlig aus Eis war, würde er nichts mehr fühlen, auch nicht die Sehnsucht nach ihr. „Nein, ich werde nicht aufgeben. Ich werde bis zum letzten Moment um sie kämpfen, auch mit unfairen Mitteln wenn es sein muss“, schwor er sich. Dieser verdammte Wolf würde noch den Tag verfluchen, an dem er Anna begegnet war.


  


  Die Tür wurde aufgerissen, noch bevor Anna die Veranda erreichte, Jess stand in der Öffnung, allerdings halb hinter Lukas, der sie mit seinem großen, athletischen Körper abschirmte und mit einem Knurren zum abfahrenden Geländewagen sah. Die beiden so zu sehen versetzte ihr einen Stich ins Herz, Jess hatte sich nur mit Lukas Wolfsseite anfreunden müssen, und jetzt strahlten die beiden förmlich vor Glück, warum konnte es bei ihr nicht auch so einfach sein. Sie lies die Schultern nach unten sacken, was Jess zum Anlass nahm, um sich energisch hinter Lukas hervorzuschieben, sie schimpfte: „Jetzt lass mich schon vorbei, siehst du nicht, dass sie völlig fertig ist.“ Jess kam auf Anna zu und zog sie fest in ihre Arme, „soll ich Lukas wegschicken, für ein Frauengespräch?“ „Nein, es ist besser er hört es auch, es könnte hier bald ziemlich hässlich werden.“ „Inwiefern“, grollte der Wolf, der bereits wieder an der Seite seiner Gefährtin stand. „Jetzt lass sie doch erst mal reinkommen“. Jess schob sie resolut ins Haus und drückte sie auf die Couch, was, wäre die Lage nicht so ernst gewesen, durchaus eine humoristische Note gehabt hätte. Hatte doch Anna selbst vor nicht mal einem halben Jahr Jess hier auf die Couch verfrachtet, um sie über den Schock, dass es Werwölfe gab, und ihr Ranger noch dazu einer war hinwegzutrösten. Aber jede Form von Humor war ihr restlos abhandengekommen. Anna sah zu Lukas hoch, während sie Jess tröstliche Nähe neben sich spürte, und sagte: „Wie ich weiß, hat Jess dir von meinem Dilemma schon erzählt. Aber inzwischen ist auch noch der Zirkelherr hier aufgetaucht. Da er in meiner neuesten Vision die Gestalt im Blut ist, kommt denke ich etwas Übles von ihm. Aber ich werde nicht ganz schlau aus der Vision. Sie erzählte ihnen alle Visionen haargenau, sah sie dann erwartungsvoll an und fragte: „Was haltet ihr davon?“ Der Werwolf hatte begonnen rastlos auf und ab zulaufen, Jess saß zwar noch neben ihr, wirkte aber sehr nachdenklich, nach einer Weile fragte sie ernst: „Wen von den beiden liebst du denn?“ Anna starrte sie verblüfft an, „wie kommst du denn jetzt darauf? Es geht doch um die richtige Wahl für die Magie, damit ich das Übel verhindern kann.“ Ihre Freundin griff sanft nach ihren Händen, „aber Anna, wie könnte denn ein Mann die richtige Wahl sein, wenn du ihn nicht liebst?“ Anna seufzte gequält, „in der Magie ist nichts so einfach. Vielleicht ist es ein Test, vielleicht auch eine Strafe, weil ich ihre Regeln verbogen habe.“ Jess sah sie alarmiert an, „du hast gesagt das hätte nichts damit zu tun.“ Anna zuckte schuldbewusst zusammen, sie war wirklich nicht mehr klar im Kopf, sie murmelte: „Das ist auch unwahrscheinlich.“ „Anna lüg mich nicht an, hast du Ärger, weil du uns geholfen hast?“ „Keine Ahnung, das ist ja das Problem ich habe überhaupt keine Ahnung. In der Vision sind beide bei mir und helfen gegen das Übel, aber ich kann ja wohl kaum beide wählen. Und dass der Zirkelherr das Übel ist, könnte wörtlich gemeint sein, es könnte aber auch auf das Übel hindeuten dass kommt falls ich falsch wähle, ich weiß es einfach nicht. Deshalb wollte ich ja mit euch sprechen, weil ihr nicht unmittelbar betroffen seit.“ „Das kann ja alles sein, aber du hast trotzdem meine Frage nicht beantwortet, wen liebst du?“ Anna stöhnte gequält auf, „ich weiß es nicht.“ „Also Anna das ist ...“, sie unterbrach Jess: „Ich weiß es klingt verrückt, aber es ist so verwirrend, bei Patrick spielt einfach meine Libido verrückt, ich kann kaum klar denken wenn er mich anfasst. Ich meine ich wollte so gerne so etwas wie ihr haben, und das hätte ich mit Patrick, aber anderseits treibt er mich in den Wahnsinn, er kann sich nicht öffnen und reagiert manchmal wie ein Idiot. Und David, ich meine ich kenne ihn schon seit ich ein Teenager war. Er löst nicht gerade das große Kniezittern bei mir aus, aber wenn er mich anfasst, dann fühle ich mich so wohl und so sicher, so als ob …, ich weiß nicht wie ich es beschreiben soll, so als ob es keine harten Kanten und Ecken mehr gäbe. Der Gedanke einen von beiden zu verletzen tut weh, und ich fühle mich zu beiden hingezogen, wenn auch auf unterschiedliche Arten, ich denke ich liebe sie beide, aber das ist ja auch keine Lösung.“ „Vielleicht geht es aber genau darum, du brauchst offenbar beide um den fiesen Zirkelherrn fertigzumachen, also liebst du beide, ist doch ganz einfach“, sagte Lukas in die plötzliche Stille hinein. Anna schnaubte abfällig, „oh ja, das ist eine brillante Idee, und die beiden wären davon erst begeistert. Stell dir mal vor, Jess würde dir mitteilen, sie hätte ab heute einen zweiten Gefährten, was würdest du denn davon halten?“ Ein Knurren kroch seine Kehle hoch und seine Augen leuchteten wölfisch auf, Anna erwiderte ironisch: „Genau das dachte ich mir. Und ich denke mal die beiden werden das nicht viel anders sehen, ich muss mich entscheiden, aber ich habe nicht die geringste Ahnung wie.“ „Verdammte Magie“, brummte Lukas und nahm seine Wanderung wieder auf. Jess runzelte nachdenklich die Stirn, bis sie plötzlich strahlte, „ich glaube mir fällt da etwas ein.“ Anna sah sie erwartungsvoll an, „du hast ja gesagt, Patrick kann deinen magischen Ort wahrnehmen, und zwar nicht nur wie Paolo, der ein Gefühl der Sicherheit spürt, sondern er kann deine Verbindung fühlen, nicht wahr?“ „So könnte man es sagen, aber was hilft mir das, das könnte auch von der Gefährten Sache kommen.“ „Ja schon, aber was wenn David keine Verbindung spürt? Das wäre dann doch der Beweis dafür dass du enger mit Patrick verbunden bist.“ Anna überlegte angestrengt, als sie merkte, dass die beiden sie erwartungsvoll ansahen, murmelte sie: „Eine Verbindung hat er denke ich noch nicht, aber der Ort könnte mir zeigen ob er ihn willkommen heißt, das könnte etwas bringen.“ „Na bitte, dann solltest du ihn gleich anrufen und das erledigen“, strahlte Jess. „Noch nicht, ich muss mich erst um was anderes kümmern, ich muss mit Patrick reden. Könnte einer von euch mich in die Stadt fahren, ich würde ungern David deswegen anrufen.“ „Na das hätte ich aber auch gesagt“, stimmte Jess ironisch zu, „komm ich fahr dich.“


  


  


  


  


  13.Kapitel


  


  


  Patrick hatte Anna zwar versprochen sich, solange dieser Zirkelherr hier war, von ihr fernzuhalten, aber er hatte ein verdammt mieses Gefühl dabei. Allein die Erinnerung wie verstört sie gewesen war, hielt ihn davon ab, doch zu ihr zu gehen. Gerade als er zum wohl hundertsten Mal seine Runde in dem Einerzimmer Apartment neu begann, hörte er wie ein Auto vor dem Haus anhielt. In Erwartung einer Attacke von der Hexenseite glitt er angespannt zum Fenster. Er kannte den Wagen nicht, ebenso wenig wie die dunkelhaarige attraktive Frau, die ihn lenkte, aber die Beifahrerin kannte er dafür umso besser. Sein Herz machte vor Freude einen Sprung, Anna kam zu ihm, nur mit größter Mühe schaffte er es, nicht auf die Straße zu eilen. Als er ihre Schritte vor der Tür hörte, zog er die Tür auf, noch ehe sie eine Chance zum Anklopfen hatte. Er lächelte sie verschmitzt an, und schnurrte: „Du hattest solche Sehnsucht nach mir, dass du dich von deinem Zirkelherrn wegschleichen musstest, um mich zu sehen, ja?


  


  Anna fühlte sich überrumpelt, sie hatte die ganze Fahrt über so sehr vor sich hingegrübelt und sich mit dem Problem beschäftigt, dass Patricks sinnliche Neckerei sie völlig unerwartet traf, und verrückt, wie sie war, schrie ein Teil von ihr danach sich ihm einfach in seine Arme zu werfen und den ganzen Mist zu vergessen. Sie schüttelte diese dummen Gedanken ab, wie sie zuvor Davids Umarmung abgeschüttelt hatte, sie durfte sich weder von Davids Wärme noch von Patricks Anziehungskraft ablenken lassen, sie war das Erdenkind verdammt noch mal, das würde sie ja wohl schaffen. Zum Glück kühlte sich seine Ausstrahlung merklich ab, als er ihren ernsten Blick bemerkte, er fragte besorgt: „Ist etwas passiert? Hast du Ärger bekommen?“ Seine Besorgnis kratzte an dem Schutzschild aus Vernunft und Pflichtbewusstsein, hinter dem sie sich versteckte, und verlockte sie dazu, sich hineinsinken zu lassen, um sich besser zu fühlen „Nein, nein, nein, das lässt du schön bleiben“, rief sie sich still selbst zu Ordnung, sie würde den ganzen Mist jetzt nach Plan durchziehen, und zwar sofort. Sie sah ihm fest in die Augen und sagte ernst: „Patrick, ich weiß nicht wie du das siehst, aber ich muss dem Mann an meiner Seite vertrauen können. Deshalb frage ich dich jetzt, gibt es in deiner Vergangenheit etwas das Ich wissen müsste?“


  


  In diesem Moment war Patrick zutiefst dankbar, dass Anna keine Wolfssinne hatte, denn sonst hätte er ihr keinen Moment etwas vormachen können. Sein Herz schlug hart, in seinem Magen hatte sich ein kalter Klumpen gebildet und sein Mund wurde trocken. Er war kein Idiot, der Brite hatte vermutlich bereits alle Akten von damals ausgegraben. Die Frage war nur, hatte er Anna etwas verraten. Wenn er das hatte, dann war das hier ein Test, den er grandios versauen würde, falls er log. Andererseits, wenn er ihr nichts gesagt hatte, dann würde die Wahrheit im auch noch die kleinste Chance verderben. Seine Gedanken rasten, während Annas Blick immer ungeduldiger und misstrauischer wurde. Es war ein Risiko, egal was er tat, aber so wie er Anna kennengelernt hatte würde sie ihm nicht ins Gesicht lügen, anders als er, wie er sich bitter eingestand. Und wenn David es bis jetzt nicht verraten hatte, dann würde er es vermutlich auch nicht mehr tun, um nicht als Böser dazustehen. Er räusperte sich und begann zögernd: „Ich gebe zu, es gibt eine Menge Dinge in meinem Leben, auf die ich nicht stolz bin, und meine Jugend ist da keine Ausnahme. Aber für dich würde ich mich ändern, hör zu Anna, was immer gewesen ist, es ist schon lange vorbei und würde dich nicht mehr betreffen.“ Im Stillen betete er, dass er recht behielt, er schüttelte den Gedanken ab und fragte locker: „Wieso hast du überhaupt Ausgang? Ich dachte ich bin abgemeldet, solange der werte hochwichtige Zirkelherr da ist?“ Auf Annas hinreißenden Lippen zeigte sich ein Lächeln, aber es war bitter, „wie sich herausgestellt hat, weiß der werte Zirkelherr von dir. David hat ihm weisgemacht er hätte alles im Griff. Ich vermute mal er nimmt an, dass ich mich letztendlich für seinen Sohn entscheiden werde, und will nicht als Böser dastehen.“ „Na wenn das so ist, dann können wir unsere Treffen ja fortsetzen. Du schuldest mir eines, wie ich mich erinnere.“ Ihr Blick wurde schuldbewusst, „was?“, fragte er alarmiert. „Tut mir leid, aber ich bin nur hier weil ich mit dir reden wollte. Ich habe noch etwas zu erledigen.“ Er biss hart die Zähne aufeinander, sie war also nur wegen des Verhörs vorbeigekommen, er zwang sich lächelnd zu fragen: „Und wann bekomme ich mein Date?“ Sie wich seinem Blick aus, „ich weiß noch nicht. Ich melde mich.“ „Anna ich bin kein Spielzeug“, knurrte er, Wut stieg in ihm auf, und der Wolf knurrte in ihm, forderte ihn auf sich seine Gefährtin endlich zu holen. Ihre Augen blitzen auf, und sie fauchte zurück: „Glaubst du für mich ist das Ganze einfach?“ „Oh ja genau das glaube ich, für dich ist das eine WinWin Situation, du kannst nur gewinnen“, schrie er sie an, „Du bist und bleibst ein Idiot, wenn ich mich irre, geht wahrscheinlich die ganze Magie zum Teufel.“ „Na wie schön, dann bin ich diese verfluchten Hexer endlich los.“ Sie wurde blass wie ein Laken, und er hätte sich am liebsten selbst eine verpasst, warum konnte er eigentlich nicht einmal nachdenken, bevor er den Mund aufmachte. Er versuchte den Schaden zu begrenzen: „Ich habe doch nicht dich gemeint, du bist ...“, „ich bin eine von ihnen Patrick, ich bin eine dieser verfluchten Hexen. Ich werde mein Bestes tun, um den Willen der Magie zu erfüllen, aber vielleicht solltest du beten, dass du es nicht bist, sonst hast du die Hexen für den Rest deines Lebens am Hals“. Sie funkelte ihn mörderisch an, griff nach dem Türknauf, riss die Tür auf und schlug sie, mit einem lautstarken Knall hinter sich wieder zu. „Ganz prima Kendrickson, jetzt sieh lieber zu dass du das wieder in Ordnung bringst.“


  


  Anna hatte Jess, die vor dem Haus im Auto gewartet hatte, mit dem Hinweis es wäre ja nicht weit bis zum Haus ihrer Eltern weggeschickt. Auf dem Weg dorthin lies sie sich das Gespräch mit Patrick durch den Kopf gehen, sie war nicht leichtgläubig, er verbarg etwas vor ihr, aber tief in ihrem Bauch hatte sie das Gefühl ihm vertrauen zu können, weil er unter dieser rauen ungehobelten Schale einen guten Kern hatte. Ein leichtes Lächeln schlich sich auf ihre Lippen, als sich dieses Gefühl nach oben kämpfte, es würde sie ganz schön viel Zeit und Nerven kosten aus ihm ein brauchbares Mitglied der Gesellschaft zu machen, aber allein das Gefühl jeden Morgen noch vor dem Aufstehen seine tiefe samtige Stimme zu hören während er …. „Jetzt reiß dich zusammen Anna Steiner und hör auf rumzuträumen“, schimpfte sie sich selbst, sie war ihm zu nahe gekommen und ihre Libido spielte schon wieder verrückt, das war alles. Sie musste wirklich endlich mal anfangen die ganze Sache von der logischen Seite zu betrachten, und sich weder von Patricks Sex-Appeal noch von Davids sanfter Wärme ablenken zu lassen, und sich endlich wie eine verantwortungsbewusste Hexe zu benehmen. Und genau damit würde sie jetzt anfangen, indem sie Jess Rat befolgte, sie griff nach ihrem Handy um David anzurufen, damit er mit ihr zum Baum ging.


  


  David war erleichtert gewesen, so schnell wieder von Anna zu hören, in seiner Vorstellung hatte er sie schon in den Armen dieses irischen Rumtreibers gesehen. Sie hatte etwas befangen gewirkt, aber er hatte es vorgezogen den schmerzhaften Vorfall von vorhin nicht zu erwähnen und beschlossen lieber nach Möglichkeit seine Pluspunkte zu vermehren. Zu seiner Überraschung hatte sie ihn gebeten, sie zu ihrem Baum zu begleiten. Sie waren bis zum Waldrand gefahren und dann gelaufen, jetzt standen sie auf der Lichtung im Zentrum des Waldes. Er war schon damals mit ihr hier gewesen, die Magie dieses Ortes hüllte ihn in eine warme behagliche Wolke, so wie Annas Gegenwart es stets tat, es war so, als ob ein Teil von ihr in dem Baum wäre, was vermutlich von ihrer Bindung mit diesem Ort und seiner Macht herrührte. Er hatte keine Ahnung, was genau sie hier wollte, also versuchte er ihre bedrückte Stimmung mit ein wenig Plauderei aufzulockern. „Eigentlich ist es eine schöne Idee unsere Hochzeit an diesem Ort zu feiern, das heißt falls sie stattfindet.“ Anna sah ihn neugierig an, „wieso denkst du das?“ Ihr Blick glitt von ihm zu dem Baum und wieder zurück, sie suchte etwas, aber was. Er antwortete vorsichtig: „Nun er ist mit dir verbunden, und er bedeutet dir etwas, und nicht zuletzt ist es ein Ort der Ruhe, hier zu sein hatte immer etwas Tröstliches, nein mehr als das, es war immer als ob ich noch näher bei dir wäre.“ „Du kannst mich in diesem Ort spüren?“ „Immer Anna, deshalb liebe ich diesen Ort so, er bringt mich näher zu dir.“ Zu seiner Endtäuschung freute sie sich offenbar nicht darüber, denn sie runzelte die Stirn, es versetze ihm einen Stich der tiefer ging als ihm lieb war, er fragte gespielt neutral: „Das gefällt dir nicht, warum?“ Ihr schlanker Körper zuckte schuldbewusst zusammen und sie sah ihn betroffen an, „David nein, das darfst du nicht denken.“ „Ich bin nicht blind Anna, du wirkst nicht gerade fröhlich.“ „Bin ich auch nicht, aber nicht weil du den Baum spürst. Na ja eigentlich doch deswegen, aber nicht weil es mir nicht gefallen würde.“


  


  Patrick war Anna gefolgt, zum Teil, weil er eine Gelegenheit suchte, seinen Schnitzer wieder gut zu machen, und zum Teil, weil er wissen wollte, für was sie ihn schon wieder versetzte. Als Namarras Geländewagen neben ihr hielt, glitt ein frustriertes Knurren seine Kehle herauf, wie konnte sie ihm das nur antun. Er war im Schatten geblieben und hatte sich verwandelt, als Wolf war er dem Wagen gefolgt. Und im Moment war es ihm völlig egal, ob ihn jemand sah oder nicht. Zu seinem Glück fuhren sie nicht allzu weit, sonst hätte er als Wolf mit dem Wagen nicht mithalten können, aber als sie ausstiegen und zu Fuß in den Wald hineingingen, war es ein Kinderspiel ihnen unbemerkt zu folgen. Er glitt hinter ihnen durch den Wald, bis sie auf die Lichtung traten. Er fletschte angriffslustig die Zähne, als er erkannte dass sie David auch zum Baum gebracht hatte. Diese Verbindung mit ihr gehörte ihm, ebenso wie Anna ihm gehörte. Der Wolf heulte nach seiner Gefährtin und verdrängte den Mann fast vollständig, nur mit Mühe gelang es ihm in seinem Versteck still und damit unbemerkt zu bleiben, um zu sehen was sie taten.


  


  Anna stöhnte innerlich auf, offenbar wurde sie nicht nur langsam aber sicher Meisterin im Verdrängen, sondern auch Meisterin im Fettnäpchentreten. David, der eben so gelöst und glücklich gewirkt hatte, gefror schon wieder zu Eis, Eis mit einem verletzten Kern. Aber es war auch zum Verrücktwerden. Wenn beide sie in dem Baum spüren konnten, würde ihr auch das nichts über die richtige Wahl verraten. Die Magie erwartete offensichtlich dass sie die Wahl nach ihren Gefühlen traf, da sie ihr keine Hinweise gab, zumindest keine verständlichen. Aber wenn sie heute schon keine Entscheidung treffen konnte, wollte sie David zumindest wieder ein Stück weit aus seinem Eiskokon holen. Sie trat auf ihn zu und legte leicht eine Hand auf seine Brust und sagte sanft: „David ich habe noch nicht die geringste Ahnung wie ich diese verflixte Wahl treffen soll, aber was auch immer geschieht, du bist etwas ganz besonders für mich.“ Die Wärme die jetzt in seine Augen trat strömte bis in ihr eigenes Herz und lies sie lächeln, aus einem plötzlichen Impuls heraus schlang sie die Arme um ihn und drückte ihn herzlich. Er drückte sie zärtlich an sich, senkte den Kopf zu ihrem Ohr, „oh Anna“, flüsterte er. Im nächsten Moment ertönte ein Krachen in den Zweigen der Lichtung und David stieß sie hart weg. Anna war so überrumpelt, dass sie aufkeuchte, ein Geräusch, das sich mit einem tiefen bösartigen Knurren mischte. Sie fuhr herum, hinter ihr stand ein Wolf mit rotem Fell, das von einem weißen Streifen durchzogen wurde mit gefletschten Lefzen auf der Lichtung. Anna schrie auf: „Patrick nicht.“ Der Wolf stürzte sich zähnefletschend nach vorne, David riss die Hände hoch und griff in die Magie. Anna konnte spüren wie er nach der Erde griff, und die Schlingpflanzen am Boden schlangen sich um den Wolf, was den aber nur geringfügig bremste. Er strauchelte zwar, riss aber so heftig an den Ranken, dass die meisten ihn nicht halten konnten. David hatte gerade genug Zeit gewonnen, um dem Angriff gerade mal so auszuweichen, hektisch griff er in seine Jacke, nach einem Messer, oder besser gesagt nach einem Ritualdolch wie Anna automatisch feststellte. Patrick hatte sich jetzt endgültig aus den Ranken befreit und umkreiste David knurrend auf der Suche nach einer Schwachstelle. David behielt das Raubtier genau im Auge, hielt seinen Dolch angriffsbereit in der rechten Hand während die Linke begann Zeichen in die Luft zu malen. Anna griff nun selbst nach der Magie, fasste im Geist nach der Erde und schleuderte sie zwischen den beiden wie eine Fontäne in die Höhe, sodass beide mit Erde und Steinchen bombardiert wurden. Während die Beiden noch versuchten ihre Augen freizubekommen trat sie dazwischen und schrie sie an: „Hört sofort auf mit diesem Blödsinn. David das Messer runter, Patrick du verwandelst dich sofort zurück.“ Weder der Mann noch der Wolf schenkten ihr auch nur einen Blick, sie funkelten sich, an Anna vorbei, mordlüstern an. Mutter Erde helfe ihr, sie wollte keinen der beiden verletzen, stur blieb sie zwischen ihnen, als sie sich bewegten, um wieder angreifen zu können. „Ihr werdet sofort aufhören diesen Ort zu besudeln, oder ihr könnt euch beide zum Teufel scheren“, fauchte sie wütend. Das wirkte zum Glück, David senkte, wenn auch zögernd das Messer und Patricks Gestalt verschwamm, um sich als Mann wieder zu verfestigen, als nackter Mann, ihr blieb aber auch gar nichts erspart. Sie zischte ihn an: „Nimm dir wenigstens einen verdammten Zweig oder so was.“ „Typisch Werwolf, was hast du erwartet, das sind eben Wilde“, ätzte David, zog seine Jacke aus und warf sie ihm zu. Patrick fing sie spielerisch sicher auf und zog sie über, allerdings nicht ohne David anzuknurren. „Wenn das wieder eine Vision ist, will ich aufwachen, aber sofort“, dachte Anna gequält, aber sie war leider schon hellwach. „Patrick was zum Teufel tust du eigentlich hier? Schleichst du mir etwa nach?“ „Das wundert dich, wenn du mich schon wieder versetzt um dich mit ihm zu treffen“. „Sie hatte eben das Bedürfnis sich mit einem zivilisierten Menschen zu unterhalten“, spottete David, Patrick knurrte und schlug einen Haken um sie herum und sprang David an. Anna hechtete dazwischen und prallte mit ihm zusammen. „Du … benimmst ... dich … jetzt endlich mal vernünftig, verstanden?“, fauchte sie.


  


  Davids Gedanken rasten, er hasste es die Methoden seines Vaters anzuwenden, aber er musste diesen Wolf loswerden, und zwar endgültig, Anna hing viel zu sehr an ihm. Er warf beiläufig ein: „Ich bezweifle ob er dazu überhaupt in der Lage ist“. „Und von dir will ich auch nichts mehr hören“, fauchte sie nun auch ihn an. Seine Anna stand wie ein wunderschöner blonder äußerst wütender Racheengel zwischen ihnen, sie trat etwas seitlich damit sie sowohl ihn als auch den Wolf im Blick hatte und sagte gepresst: „In Ordnung, ich habe jetzt die Nase voll, die Magie will mir offenbar nicht helfen zu wählen, und ihr beide macht es auch nicht gerade leichter. Patrick ich bin mit David hier, weil ich wissen wollte, ob er mich auch im Baum spüren kann, oder ob der Baum mir etwas sagt, und er spürt dasselbe wie du. Ich gebe es jetzt offen und ehrlich zu, ich habe keine Ahnung wen ich wählen soll“. Sie verstummte und sah sie verzweifelt an. David erstarrte zu Eis als Kendrickson zu ihr vortrat, ihr die Hände auf die Schultern legte und sanft sagte: „Anna du weißt wie wichtig seine Gefährtin für einen Werwolf ist, du bist mein Leben. Ich habe nicht soviel Geld wie der Kerl hinter dir und nicht seinen Einfluss aber ich bin ...“ Als er sah wie Annas Züge immer weicher wurden, und sie sich scheinbar ohne es zu merken immer näher zu Patrick lehnte, Zentimeter für Zentimeter, krallte sich die Verzweiflung in ihm fest und er griff nach der einzigen Waffe, die er noch hatte, er unterbrach den Wolf: „Ein Mörder.“


  


  Patrick der jetzt nur noch wenige Zentimeter vor ihr stand, zuckte wie unter einem Schlag zusammen. „David was redest du da?“, fragte Anna geschockt. David fuhr zynisch fort: „Hat er es dir nicht gesagt? Welche Überraschung, ja dein Wolf ist ein Mörder, er hat seinen eigenen Vater umgebracht.“ Sie versuchte die Anschuldigung und diese zärtlichen Gefühle in seinen Augen in Einklang zu bringen und scheiterte, sie wehrte ab: „Rede doch keinen Unsinn, dann wäre er ja im Gefängnis.“ „Wäre er auch, wenn er nicht aus Mangel an Beweisen freigesprochen worden wäre. Die Stichverletzungen waren nämlich zusammen mit Wolfsbissen die Todesursache. Also konnten sie ihm den Mord nicht nachweisen, wer glaubt denn auch an Werwölfe, nicht wahr, aber wir wissen es besser.“ Anna hatte das Gefühl keine Luft mehr zu bekommen, sie sah Patrick flehend an und flüsterte: „Ist das wahr?“ „Anna ich ...“, die nackte Verzweiflung die in seine grünen Augen trat traf sie wie ein Schlag, sie wurde lauter: „Ist es wahr?“ „Ja, aber lass mich erklären, ich habe ...“, Tränen traten in ihre Augen, „du hattest mehr als genug Gelegenheiten mir etwas zu erklären. Es betrifft mich nicht, ja? Du bist ein Mörder und auch noch ein Lügner.“


  


  Ihr wütender verletzter Blick bohrte sich wie ein Speer in Patricks Herz, „Anna tu das nicht, lass es mich erklären.“ Sie schrie ihn an: „Was erklären? Warum du ein Mörder bist oder warum du mich anlügst? Ich habe dir vertraut.“ „Anna bitte“, flehte er, aber ihr Blick sagte ihm dass er verloren hatte, sie schluchzte auf, „ich kann nicht mit jemand leben der mich hintergeht. Verschwinde Patrick, ich will dich nie wiedersehen.“ Der Brite trat an ihre Seite, aber Patrick merkte es kaum, seine volle Aufmerksamkeit war auf Annas Verzweiflung gerichtet und auf ihren Schmerz. Er streckte instinktiv die Hand aus, um sie zu trösten aber sie zuckte zurück und schrie ihn an: „Fass mich nicht an, nie wieder. Verschwinde endlich.“ Er heulte vor Kummer auf, verwandelte sich und lief in den Wald, weg von ihr, weg von dem einzigen Leben, das er noch wollte.


  


  Anna brach schluchzend zusammen und sank auf die Knie, Davids Stimme erklang hinter ihr: „Es tut mir so leid, ich hatte so gehofft dass er es dir selbst sagt, so wie ich die schlimmen Dinge aus meinem Leben. Aber ich konnte nicht zulassen dass er dich mit einer Lüge überzeugt und dich dann unglücklich macht.“ Er strich ihr sanft über den Kopf, aber sie zuckte zurück, „Anna bitte ich habe es nur für uns getan.“ Sie richtete sich steif auf, wischte die Tränen weg und sagte zittrig: „David geh zu deinem Vater, sag ihm er kann beruhigt mit den Vorbereitungen anfangen, die Hochzeit wird wie geplant stattfinden.“ Sie konnte hören wie er hinter ihr hart den Atem einsog, „Anna du wirst das nicht bereuen, ich werde ...“, sie unterbrach ihn: „Seine Lüge war offenbar mein Zeichen und ich werde es befolgen, aber bitte, ich möchte jetzt alleine sein.“ „Anna er ist noch hier, es ist vermutlich keine gute Idee, wenn du ..." "bitte David geh jetzt, ich komme nach.“


  


  


  


  


  


  14.Kapitel


  


  


  Einige Wochen später


  


  Es war ein herrlicher Wintermorgen, obwohl in ein paar Tagen Weihnachten vor der Tür stand, hatte die Sonne sich gegen die Schneewolken durchgesetzt und leuchtete in Annas Zimmer, genau in ihr Bett, auf dem sie saß. Anna war ein Sonnenkind, war sie schon immer gewesen, für gewöhnlich hätte soviel Sonne im tiefsten Winter ihre Laune in schwindelerregende Höhen gehoben, aber heute fühlte sie sich wie durch den Fleischwolf gedreht, nun ja nicht nur heute. Die vergangenen Wochen hatten dunkle Ringe unter ihre Augen gezeichnet. Dabei hätte sie sich besser fühlen sollen, wo sie endlich ihre Entscheidung getroffen hatte. Aber alleine schon die langfristige Gegenwart ihres zukünftigen Schwiegervaters zog sie runter, und zu allem Übel dachte Joseph Namarra offenbar nicht im geringsten daran, endlich wieder abzureisen. Er hatte nun doch das Angebot ihrer Eltern, bei ihnen zu wohnen angenommen, somit sah sie ihn schon jeden Tag beim Frühstück. Tagsüber verschwand er zum Glück in den Wald, um das Ritual vorzubereiten, wie er erklärt hatte. Er hatte sie auch ersucht bis zum Ritual selbst nicht mehr dorthin zu gehen, weil ihre Verbindung seinen Zauber beeinflussen würde, wenn ihre auf seine Magie traf, ehe er fertig war. Natürlich hätte sie protestieren können, zumal es ihrer Ansicht nach völliger Unsinn war, da ihre und Davids Magie sich auch nicht gestört hatte, als sie beide auf der Lichtung Magie gewirkt hatten. Aber um des lieben Friedens willen, und weil sie seit der hässlichen Szene mit Patrick auch gar nicht mehr dort hingehen wollte, hatte sie es ihm versprochen. Und diese verfluchten Visionen gaben ihr den Rest. Jede verdammte Nacht sah sie den Zirkelherrn im Blut, der sich auf sie stürzte, und David der versuchte sie zu schützen, und aus der Ferne konnte sie Patricks gequältes Heulen hören. Sie sah nach oben zur Zimmerdecke, als ob dort Mutter Erde höchst selbst stehen würde und murrte: „Ich habe doch die verdammte Entscheidung getroffen, und werde mit David gegen die Ideen seines Vaters vorgehen, aber etwas Zeit musst du uns schon lassen. Inzwischen wäre eine Atempause ganz nett, ich kann nämlich nicht mehr.“ Sie quälte sich aus dem Bett, um planmäßig beim Frühstück zu erscheinen, darauf legte der werte Zirkelherr nämlich größten Wert. Zum Glück stürzte wenigstens ihre Mutter nicht mehr bei jedem Murren in Annas Zimmer, sie hatte sich wohl daran gewöhnt, dass Anna im Schlaf schrie und weinte, obwohl auch Susanne Steiner, ebenso wie ihre Tochter jeden Tag blasser wirkte. Aber wenigstens ihr Vater schien aufzublühen, seine Erleichterung sich nicht gegen sein Oberhaupt auflehnen zu müssen war ihm anzusehen. Von Patrick hatte sie nichts mehr gesehen oder gehört, obwohl ihr Lukas erzählt hatte, dass er noch in der Stadt war. Sie hätte froh darüber sein sollen, dass er wenigstens ihren Wunsch respektiere, aber jedes Mal wenn sie an ihn dachte, fühlte sie eine kalte Leere in sich, eine Leere, die auch David mit seiner Fürsorge und Liebe nicht ausfüllen konnte. Dabei war er nun wirklich der einzige Lichtblick für sie, nur in den Stunden, die sie zusammen verbrachten, konnte sie ihren Schmerz und ihre Befürchtungen halbwegs ausblenden, weil seine Wärme sie einhüllte. Sie seufzte leise auf, armer David, jeden Tag konnte sie die Frage in seinen Augen sehen, die Frage ob sie einen Schritt weiter gehen würden, aber so innig sie ihn liebte, und das tat sie, das brennenden Verlangen, das Patrick in ihr geweckt hatte, vermochte er nicht zu entfachen, schlimmer noch, als sie ihn geküsst hatte, war Patricks Bild vor ihrem inneren Auge aufgetaucht. Er schien zu verstehen, dass sie noch nicht bereit war, und gab ihr Zeit, aber das konnte nicht ewig so weitergehen. Sie verstand sich selbst nicht, sie liebte ihn so sehr, dass selbst der leiseste Gedanke ihn nicht in ihrem Leben zu haben schmerzte, aber als Mann anziehend zu finden wollte ihr auch nicht so recht gelingen. „Gib es auf Anna, du bist einfach nicht normal, andere Frauen wären froh so einen tollen Mann zu bekommen“, schimpfte sie sich selbst. Sie zwang sich ihre Grübelei einzustellen, stand auf, zog sich an und ging nach unten um den nächsten Tag hinter sich zu bringen.


  


  Nachdem sie ihn aus ihrem Leben verbannt hatte, war Patrick stundenlang ziellos durch den Wald gestreift, bis er sich schließlich zurückverwandelt und in die Stadt zurückgeschleppt hatte. Er hatte keine Zukunft, nun bis vor Kurzem hatte ihn das auch nicht gestört, sollte sie doch glücklich mit diesem verdammten Hexer werden, er würde schon klarkommen, hatte er sich eingeredet, seine Sachen gepackt und die Stadt verlassen. Weit war er allerdings nicht gekommen, denn sein Wolf hatte ihn wahnsinnig gemacht, kaum lies er ihm etwas Kontrolle, fand er sich auf dem Weg nach Hopes End zurück. Und auch als Mann schweiften seine Gedanken zu Anna, kaum dass er nicht aufpasste, bis er sich damit abfand, er würde immer süchtig nach ihr sein, und immer alleine. Er hatte das Weglaufen also aufgegeben und sich im dreckigen Viertel außerhalb der Stadt ein Zimmer gemietet. Nun hing er dort in der Bar herum, lies sich jeden Tag volllaufen und wartete, bis die Hochzeit stattfand. Er hoffte, dass sein Wolf dann endlich kapierte, dass er keine Chance mehr hatte und ihn in Ruhe lassen würde. Und er hoffte ebenfalls, dass dann auch endlich die Träume wieder verschwinden würden, es hatte Jahre gedauert bis sein Alter ihn nicht mehr im Schlaf verfolgt hatte, aber nun träumte wieder jede Nacht davon. Seine Hand verkrampfte sich um das Glas, der Dreckskerl vermieste ihm das Leben selbst dann noch, wo ihn die Würmer schon gefressen hatten. Patrick hoffte aus tiefstem Herzen, dass er in der Hölle schmorte, und seine Mutter am besten gleich noch dazu. Auch heute saß er wieder auf seinem üblichen Platz im Red Lion, der einzigen Bar in diesem Dreckloch und kippte gerade seinen vierten oder fünften Whiskey, er zählte sie nicht mehr, hinunter, als er plötzlich einen Artgenossen riechen konnte. Er fuhr herum, aber nicht der Ranger oder der Hilfssheriff standen in der Tür, sondern ein junger Mann, er schätzte ihn auf ungefähr zwanzig, er war durchtrainiert, ohne aber muskulös zu wirken, eher der sehnige Typ, seine tiefschwarzen Haare und der bronzefarbene Teint wiesen ihn als Latino aus. Seine Kleidung war alt aber sauber, seine Augen waren wach und glitten suchend durch den Raum, bis sein Blick an Patrick hängen blieben. Das ohne Zweifel Auffälligste an ihm war die großflächige Narbe, die seine gesamte rechte Gesichtshälfte entstellte, sie begann unter dem Auge und verlief bis fast nach unten. Das die anderen Gäste ihn deswegen nicht anstarrten verriet Patrick, dass der Bursche offenbar öfter herkam. Er schlenderte scheinbar ziellos zum Tresen, aber Patrick merke genau dass der andere ihn nicht aus den Augen lies. Als er wie zufällig neben ihm zum Stehen kam, knurrte Patrick: „Schicken sie jetzt schon Welpen als Aufpasser?“ Der junge Mann lies sich allerdings nicht aus der Ruhe bringen, lehnte sich an die Bar und fragte leise: „Du bist Annas Gefährte, nicht wahr?“ Patrick biss die Zähne aufeinander, „warum? Willst du den Versager besichtigen der es geschafft hat seine Gefährtin zu vertreiben, oder was?“ „Oh bitte, tu nicht so, als ob du ein Opfer wärst, sieh mich an, denkst du mich könnte jemals eine Frau lieben?“, erwiderte der andere Wolf ironisch und deutete dabei in sein Gesicht, „du hast wenigstens eine Chance bekommen.“ Patrick schnaubte nur abfällig, aber der andere lies sich davon nicht beirren, er fuhr fort: „Ich heiße Paolo.“ Paolo, der Wolf der sich am Baum wohlfühlte, wie Patrick einfiel, und schon wieder dachte er an Anna, er grollte: „Schön für dich, und was willst du von mir?“ Paolo sagte ernst: „Ich dachte es würde dich interessieren, dass Anna in Gefahr ist.“ Patrick fuhr hoch, bis er kerzengerade, angespannt am Hocker saß, „was sagst du da? Wieso in Gefahr?“ Er konnte Zufriedenheit in den dunklen Augen seines Gegenübers sehen, der antwortete ernst: „Ich weiß nicht ob sie es mal erwähnt hat, aber ich bin öfter beim Baum und weiß deshalb wie seine Aura sich anfühlt, aber seit dieser steife Brite dort herumgeistert wird die Aura jeden Tag düsterer und schmutziger, ich denke er hat nichts Gutes im Sinn.“ Patrick fühlte sich wie elektrisiert, „welcher, der junge oder der ältere?“ In ihm keimte die vage Hoffnung, dass er David doch noch ausstechen konnte, wenn der noch mehr Dreck am Stecken hatte als er selbst. „Der Alte“, seine Hoffnung fiel zusammen wie ein Kartenhaus, natürlich wieso sollte er auch einmal im Leben Glück haben. Er murrte: „Ich weiß nicht warum dir ihre Sicherheit so am Herzen liegt, aber wenn du so überaus besorgt bist, dann solltest du sie am besten selbst warnen, auf mich wird sie nicht hören.“ Paolo wirkte plötzlich verlegen, „Anna ist meine Freundin, und sie hat mir das Leben gerettet, aber ich habe vor einigen Monaten ein paar schlimme Dinge angestellt, meine Glaubwürdigkeit dürfte nicht allzu gut sein.“ „Glaub mir, meine Glaubwürdigkeit ist noch um einiges schlechter“, erwiderte Patrick sarkastisch. Paolo gab zurück: „Aber du hast eine Verbindung mit ihr, sie wird dir zuhören, auch wenn sie wütend ist, außerdem wird Ben mich nicht in die Stadt gehen lassen, ich sollte nicht mal hier sein.“ Patrick warf dem anderen einen harten Blick zu, „was soll das heißen?“ „Nun ja, ich bin sozusagen Anfänger als Werwolf, ich meine ich hatte keinen Mentor und habe eine Menge Blödsinn gemacht. Ben unterrichtet mich, aber nur, solange ich mich an seine Regeln halte.“ „Und warum sagst du es dann nicht ihm oder dem Ranger, die beiden scheinen ja ganz gut mit Anna auszukommen.“ „Ja, aber sie würden es nicht verstehen, sie haben den Baum nie gefühlt, du schon denke ich, da du mit ihr verbunden bist. Ich habe getan was ich konnte, jetzt liegt es an dir“, sagte Paolo ernst, stand auf und ging. Patrick fluchte unterdrückt, was wollte das Schicksal ihm eigentlich noch alles reinwürgen? Er kippte den restlichen Inhalt seines Glases hinunter und starrte dann hinein, verdammt noch mal, er war nicht gut genug um sie haben zu können, aber solange er atmete würde er seine Gefährtin vor Schaden bewahren, ob sie wollte oder nicht. Er warf einige Geldscheine auf den Tresen und machte sich auf den Weg in die Stadt.


  


  


  


  Anna hatte, nachdem sie das Pflichtfrühstück hinter sich gebracht hatte, ihren Dienst im Laden angetreten. Nicht dass sie dabei besonders effektiv gewesen wäre, aber es hielt sie wenigstens zeitweise davon ab, zu grübeln. Als sie die dezente Glocke, die stets läutete, wenn jemand den Laden betrat, hörte, hob sie den Kopf und erstarrte. Sie glaubte ihren Augen nicht trauen zu können, der Besucher war niemand anders als ihr Werwolf. „Nicht dein Werwolf“, rief sie sich in Gedanken selbst zur Ordnung, und doch schaffte sie es nicht, ihren Blick von ihm zu lösen. Sie registrierte jede Kleinigkeit, wie angespannt jeder Muskel seines gut trainierten Körpers war, wie hart aufeinander gepresst seine Lippen, und dass seine grünen Augen wie im Fieber glänzten. Erst als nur noch die Ladentheke zwischen ihnen war, schaffte sie es zu krächzen: „Patrick, was tust du hier?“


  


  Hatte Patrick gedacht sich schon die ganze Zeit bis zum Wahnsinn nach ihr gesehnt zu haben, dann wurde er jetzt eines Besseren belehrt. Sie zu sehen löste in ihm das urtümliche Bedürfnis aus, sie über die Schulter zu werfen und in seinen Bau zu schleppen. Und diesem verdammten Hexer den Kopf abzureißen, sie sah nämlich verflucht blass aus. Sie starrte ihn mit ihren hinreißenden blauen Augen, unter denen jetzt allerdings dunkle Ränder zu sehen waren, an, wie ein Kaninchen die Schlange, anstatt ihm, wie er eigentlich erwartet hatte, sofort ins Gesicht zu springen und ihn zum Teufel zu wünschen. Nicht dass ihr das viel genützt hätte, selbst wenn Paolo ihn angelogen haben sollte, er würde nicht wieder aus ihrem Leben verschwinden, ehe es ihr nicht besser ging. Sie mochte ihn ja für Abschaum halten, aber er würde sie beschützen so gut er konnte, auch wenn sie ihn dafür hassen würde. Er knurrte: „Ob es dir passt oder nicht, du wirst jetzt mit mir zu deinem Baum kommen, und dir verflucht noch mal ansehen, was dein werter Zirkelherr dort verbrochen hat.“ Bei diesem Befehlston kam etwas Farbe in ihr blasses Gesicht, wenn auch nur vor Wut, sie funkelte ihn an und fauchte zurück: „Du hast wohl den Verstand verloren, ich werde doch nicht seine Vorbereitungen stören, nur weil du meinst, etwas stimmt nicht.“ „Mein Fehler, dann ist es also beabsichtigt, dass die Aura des Baumes immer schmutziger wird.“ „Schmutzig? Du weißt ja nicht, was du da redest.“ „Wenn du mir schon nicht glaubst, dann vielleicht deinem teuren Paolo, von dem habe ich diese Weisheit nämlich, auch wenn der Bursche offenbar zu feige ist, um zu dir zu kommen.“ „Rede nicht so von ihm er ...“, „hat mir die Fakten um die Ohren gehauen, und mir erklärt, dass es an mir liegt, weil du auf mich ja so gut hörst“, fügte er zynisch hinzu. Inzwischen waren auch Annas Lippen wütend aufeinander gepresst, sie zischte: „Du kannst wohl nur alle schlecht machen, Paolo ist ein anständiger Kerl, der nur nie eine Chance hatte.“ Ein Stich fuhr mitten in sein Herz, und eine gehörige Portion Eifersucht, so war das also, jeder hatte eine Chance verdient, nur er offenbar nicht, von ihm wollte sie nicht mal eine Erklärung hören. „Wie du willst“, knurrte er, flankte über die Theke, hob sie hoch und trug sie zur Tür.


  


  Anna keuchte auf, als er sie schnappte und auf die Arme nahm, natürlich hätte sie ihn mit einem Feuerzauber unhübsch verbrennen können, aber das brachte sie einfach nicht fertig. Sie schimpfte: „Lass mich sofort runter, ich bin kein Paket.“ „Nein, aber stur wie ein Maulesel“, knurrte er zurück. Inzwischen hatten sie fast die Tür erreicht, sie sagte eilig: „Ich komme ja mit, aber lass mich runter.“ Er stoppte, senkte etwas den Kopf um sie misstrauisch zu mustern, „so plötzlich, warum?“ Dieser Mann würde sie noch in den Wahnsinn treiben, ganz sicher, entweder vor Lust oder vor Wut. „Lass mich endlich runter, bevor uns noch jemand so sieht“, zischte sie ihn an. „Vor allem nicht dein teurer David, nicht wahr?“, presste er hervor, während er sie zögernd zu Boden gleiten lies. Anna, die froh war endlich wieder auf eigenen Füssen zu stehen, fauchte zurück: „Könntest du gefälligst aufhören, ständig so herablassend über andere Leute zu reden.“ Für einen kurzen Moment blitzte Schmerz in seinen Augen auf, ehe er zurück schnappte: „Wie schön, dass alle Männer in deinem Leben so arme Kerle sind, abgesehen von mir natürlich, und je schneller du mitkommst und den verfluchten Baum in Augenschein nimmst, desto schneller bist du mich wieder los, also Tempo, wenn ich bitten darf.“ „Jetzt hör mal gut zu du Neandertaler, ich würde niemals riskieren dass dem Baum, und damit der Magie etwas geschieht, natürlich komme ich mit, aber ich schwöre dir, wenn du gelogen hast, nur um David und seinen Vater in Verruf zu bringen dann ...“, „dann, kannst du mich auch nicht mehr hassen als jetzt, was vermutlich die Erklärung ist, warum der gute Paolo mir die Aufgabe aufs Auge gedrückt hat“, unterbrach er sie. Genau das sollte sie tun, ihn hassen, nachdem er sie so belogen und getäuscht hatte, aber das schaffte sie nicht, schon gar nicht jetzt, wo er vor ihr stand, sie schluckte, „warte bitte kurz draußen, ich komme gleich nach.“ Er starrte sie unnachgiebig an, „ich schwöre es bei Mutter Erde, okay, und jetzt raus, ich muss erst eine Vertretung für mich auftreiben“, setzte sie seufzend hinzu. Er ging, aber nur zögernd, wie sie wohl merkte.


  


  Ein Teil von ihm erwartete, dass sie sich jetzt im Haus verschanzen würde, aber ein Teil hoffte, dass sie wenigstens genug von ihm hielt, um ihr Wort zu halten. „Du dummer Wolf, sieh es endlich ein, sie will dich nicht“, wies er sich in Gedanken selbst zurecht, aber sie hatte so blass und erschöpft ausgesehen, er wusste nicht wie er es schaffen sollte einfach wieder aus ihrem Leben zu verschwinden, wenn die Baumsache erledigt war. Erleichterung durchströmte ihn, als sie nach ein paar Minuten herauskam und an seine Seite trat. Er unterdrückte ein erleichtertes Aufseufzen und fragte: „Dein oder mein Wagen?“ Sie zuckte die Schultern, „na gut dann meiner“, bestimmte er und ging voraus. Während der ganzen Fahrt war Anna völlig still, sie sah starr geradeaus und grübelte offenbar. Er hätte einfach den Mund halten sollen, aber die Besorgnis wühlte in ihm, er räusperte sich, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen und fragte dann: „Geht es dir gut?“ Ihr Kopf ruckte zu ihm herum und sie sah ihn verblüfft an, er fügte hinzu: „Ich meine du siehst etwas blass aus, ist alles in Ordnung?“


  


  Anna stöhnte innerlich auf, musste er jetzt auch noch so besorgt um sie sein, mit dem unsensiblen Idioten hätte sie besser umgehen können, da war wenigstens ihre Wut hilfreich. Es reichte ja schon, dass er ihr nicht aus dem Kopf ging, sie konnte es nicht gebrauchen, dass sie auch noch an ihrer Entscheidung zwecks seiner Eignung als Ehemann zu zweifeln begann. „Anna?“, „Ich .., es ist nur alles etwas stressig, das ist alles“, wiegelte sie ab. Sie konnte den Zweifel in seinen Augen sehen, und die Sehnsucht nach ihr, sie zwang sich wieder den Kopf abzuwenden und nach vorne zu starren, die Magie testete sie, das war alles, sie musste standhaft bleiben.


  


  Er hatte an der Lichtung, auf der sie damals das Picknick gemacht hatten, angehalten, den Rest mussten sie zu Fuß gehen. Auf den letzten paar Metern streckte Anna vorsichtig ihre magischen Fühler aus. Seit der Baum sich mit ihr verbunden hatte, war sie ihm nie so lange ferngeblieben, ohne wenigstens in der Magie Verbindung mit ihm aufzunehmen, oder hatte sich bewusst gegen seine Aura abgeschirmt, vielleicht kam ihre Unruhe daher. Sie tastete nach dem Baum und fuhr so geschockt zurück, dass sie strauchelte, sie entging einem Sturz nur, weil Patrick sie auffing. „Was ist los?“, fragte er besorgt. Sie realisierte, dass sie sich an ihm festklammerte, zögernd löste sie ihre Finger aus seinem Hemd, widerwillig streckte sie ihre magische Sinne noch mal aus, und hatte wieder das Gefühl in eine Jauchegrube zu fassen, sie würgte und hätte sich fast übergeben. Hier stimmte etwas ganz und gar nicht, vor ihrem geistigen Auge tauchte das Bild des verkohlten Stumpfes auf, sie taumelte weiter, auf die Lichtung zu, nur am Rande merkte sie, dass Patrick ihr nacheilte. Als sie durch die Büsche trat, atmete sie im ersten Moment erleichtert auf, der Baum stand noch, ebenso war das Moos zu seinen Füssen unversehrt, aber Paolo hatte zweifellos recht gehabt, die Aura dieses Ortes hatte sich verändert. Patricks Stimme holte sie aus ihren Überlegungen zurück, er sagte zögernd: „Es ist seltsam." „Was fühlst du?“, fragte sie leise. „Es ist als ob …, ich weiß nicht, aber es ist nicht so wie das letzte Mal, ich kann dich kaum noch fühlen, es ist, als ob man in einer Schlammpfütze angeln würde.“ Das traf es genau, sie konnte zwar ihre Verbindung noch spüren, aber es war, als ob jemand eine Schicht aus Dreck darüber abgelagert hätte, magischer Dreck, oder besser gesagt schwarze Magie, was zur Hölle hatte der Zirkelherr nur getan.


  


  Patrick stand neben Anna auf der Lichtung und beobachtete sie, seine Hexe war besorgt und verwirrt. Er zwang sich den Impuls sie in den Arm zu nehmen in Schach zu halten, als ihm plötzlich eine Witterung in die Nase stieg. Er zog die Luft bewusst tief ein um den Eindruck zu verschärfen, ein tiefes Knurren glitt wie von alleine seine Kehle hoch, es stank nach Verfall, gemischt mit einem teuren Rasierwasser, „Anna pass auf, wir bekommen unerfreuliche Gesellschaft.“ Er wusste nicht was sie tat, aber er konnte fühlen, wie die Aura der Lichtung in Bewegung geriet, und er konnte die Qual in ihren Augen sehen, was immer hier los war, es verletzte seine Gefährtin. Als ein Rascheln in den Büschen erklang, fuhr er mit einem Knurren herum und stellte sich zwischen Anna und den Ankömmling. Ein Mann trat auf die Lichtung, er musste um die fünfzig sein, sein Anzug, der hier im Wald völlig fehl am Platz wirkte, war sichtlich teuer, der Ausdruck seines Gesichts war kalt ebenso wie seine Stimme, als er herablassend sagte: „Anna du bist ein böses Mädchen, hatte ich dir nicht verboten vor dem Ritual herzukommen?“ Anna stand immer noch hinter Patrick, aber er konnte hören, wie sie zittrig die Luft einsog, sie flüsterte gebrochen: „Joseph, was hast du getan?“ „Was ich getan habe? Was nötig war, da du offenbar nicht in der Lage bist, die richtige Entscheidung zu treffen.“ „Anna wer ist der Kerl?“, fuhr Patrick dazwischen. „Wer ich bin? Ihr Herr und Meister und bald auch deiner Zweigestaltiger“, erwiderte der Mann höhnisch. Anna flüsterte hinter seinem Rücken: „Pass auf Patrick, er ist der Zirkelherr.“ Lauter fragte sie: „Was redest du denn da? Ich habe mich doch für deinen Sohn entschieden.“ „Ja Hexe, aber gegen mich.“ „Ich verstehe nicht, wieso gegen dich? Du hast doch nie zur Auswahl gestanden.“ „Du kannst mich nicht täuschen Anna. Glaubst du wirklich, ich weiß nicht was mein Sohn vorhat. Die Macht des Erdenkindes ist dazu bestimmt uns Hexern unseren rechtmäßigen Platz auf dieser Erde zurückzugeben, und zwar an der Spitze der Nahrungskette, vor den Menschen und vor all diesen primitiveren magischen Ausgeburten, aber was will mein Sohn, eine sanftere Welt, ich hatte mehr von ihm erwartet. Und sieh dich an, du bringst einen dieser Gestaltwandler hierher, an einen unserer heiligsten Orte, du bist noch schlimmer als David. Ich wusste gleich, dass mein Eingreifen notwendig ist, als ich hörte, dass du Probleme hast, dich zu entscheiden.“ Patrick spannte jeden Muskel im Körper an, um möglichst schnell reagieren zu können, sobald es hässlich wurde, er zweifelte zwar daran, dass er den mächtigen Hexer erlegen konnte, aber er würde seine Gefährtin bis zum letzten Atemzug verteidigen. Zu seinem Verdruss dachte sie allerdings nicht daran hinter ihm in Deckung zu bleiben, sie trat nach vorne, bis sie neben ihm stand, und sah dem Zirkelherrn jetzt direkt in die Augen, „Du bist verrückt, du kennst doch die Prophezeiung, du brauchst mich um die Veränderung herbeizuführen, aber so etwas wie das hier“, sie deutete auf den Baum, „werde ich niemals unterstützen.“ „Natürlich nicht du dummes Mädchen. Aber ich werde dich nicht brauchen. Wäre mein Zauber fertig geworden, hätte ich dir bei dem Bindungsritual unbemerkt deine Macht stehlen können. Aber der Zauber ist weit genug gediehen, um mir jetzt wenigstens einen Teil davon holen zu können. Besser ein Teil, als sie in deiner Hand zu wissen.“ Im nächsten Moment riss er die Hände hoch, die nun von Flamen umlodert wurden, er deutete auf Anna und schrie etwas, das Patrick nicht verstehen konnte, er wollte sich vor Anna werfen, um die Flammen, die jetzt auf sie zu rasten abzufangen, aber ein kaltes Prickeln an seiner Seite lies ihn zurückzucken. Anna hatte ebenfalls die Hände hochgerissen, nur waren ihre mit Eis überzogen, Eis, an dem die Flammen abglitten, als es sich knisternd vor ihnen ausbreitete. Sie keuchte: „Du wirst keinen Erfolg haben.“ Die einzige Antwort, die sie erhielt, waren noch mehr Flammen, ihre Eisbarriere hielt zwar, aber Patrick konnte sehen, wie ihr Gesicht sich vor Anstrengung immer mehr verzerrte, während der Hexer noch ziemlich locker wirkte. Die Magie von beiden Seiten überzog ihn mit einer Gänsehaut, und ein Wimmern stieg in ihm auf, die offensiv gewirkte Magie war so heftig, dass sein Wolf am liebsten zurückweichen wollte, aber er wollte auch seine Gefährtin nicht im Stich lassen. Seine Blicke flogen zwischen den beiden hin und her und suchten verzweifelt nach einer Möglichkeit zu helfen. Anna zitterte inzwischen am ganzen Körper, der Hexer stieß hervor: „Ich habe dir Jahrzehnte an Erfahrung voraus und du hast nie Disziplin gelernt kleine Närrin, ich habe dich gleich, und dann werde ich die Magie retten.“ Er stieß ein fremd klingendes Wort hervor und zu den Flammen gesellte sich ein heftiger Sturm, der das Feuer wie eine Woge auf Anna zutrieb. Patrick knurrte, verwandelte sich und sprang auf den Hexer zu, direkt durch die Flammenwand. Der Schmerz der Verbrennung biss wie tausend Messer in seine Haut und er konnte den Gestank verbrannten Fells riechen, durch den Schmerz konnte er Anna schreien hören: „Patrick, nein: “Er zwang sich all das auszublenden und durchzuhalten, nur den Hexer vor Augen, bis er spürte wie seine Zähne sich in dessen Arm gruben. Der Mann heulte vor Schmerz auf und das Feuer verlosch endlich. Aber die Erleichterung war von kurzer Dauer, denn im nächsten Moment grub ein scharfer Schmerz sich in seine Seite, wühlte sich in ihn, bis er spürte, wie sein Herz zu stocken begann, als sich eine eisige Klammer darum legte, „Anna lauf“, schoss es durch Patricks Kopf, ehe er das Bewusstsein verlor.


  


  Anna hatte keine Kraft mehr gehabt sich zu wehren, sie hatte ihren Tod vor sich gesehen, als Patrick sich als Wolf dazwischen warf, und sich in Josephs Arm verbiss. Sie schrie auf, als ein grausamer Schmerz durch ihr Herz zuckte, der nichts mit dem Feuer zu tun hatte. Zu sehen wie Patrick brannte zeriss ihr das Herz. Sie stürzte nach vorne, aber zu spät, Joseph hatte seine freie Hand mit einer scharfen Schicht aus Eis überzogen und tief in Patricks Brust getrieben, während dieser, am Ende seiner Kräfte an Josephs Arm zerrte. Tränen traten in ihre Augen, von Schmerz und Wut angetrieben griff sie in die verschmutzte Aura der Lichtung und zog jedes Quäntchen Kraft heraus das sein Zauber noch nicht verschmutzt hatte und schleuderte es Joseph als Hagel aus Dornen entgegen. Der Zirkelherr riss seine Hand aus Patrick und taumelte zurück, er kreischte: „Das werdet ihr mir büßen.“ Als er wieder die Hände hob um erneut einen Zauber zu schleudern warf Anna sich über Patrick und griff nach ihrem Baum um sich selbst und Patrick zu schützen. Ihr Verstand sage ihr, wie dumm das war, und wie nutzlos, er war so gut wie tot und sie völlig erschöpft, sie konnte nichts mehr bewirken, sie würden beide hier sterben, wenn sie nicht auswich, aber sie schaffte es nicht, sie konnte ihn nicht verlassen, nicht noch mal. Sie wusste ihr dürftiger Schild, der nur noch von den kläglichen Resten der reinen Naturmagie im Baum gespeist wurde, würde nicht halten, sie vergrub ihr Gesicht in Patricks verbranntem, blutbesudelten Fell und schluchzte: „Oh Patrick, es tut mir so leid.“ Wenn sie schon nicht miteinander leben konnte, würden sie wenigstens miteinander sterben, sie hüllte sie beide in die Baumenergie so gut sie es vermochte und wartete auf den Angriff. Aber statt dem Zauber des Zirkelherrn traf sie ein Schwall purer reiner Macht direkt aus dem Baum, sie keuchte auf, und riss den Kopf hoch. Ein gleisendes Licht überflutete die gesamte Lichtung und floss in sie und Patrick, speiste sie mit immer mehr Magie, Joseph, der im Weg stand, kreischte vor Schmerz auf und floh in den Wald. Sie verstand nicht, warum sie keine Schmerzen empfand, aber es war ihr im Moment auch egal, sie legte die Arme um Patrick, der sich dem Tode nah wieder in einen Mann zurückverwandelt hatte, während ihr Blick von ihm gewichen war, und flüsterte leise: „Ich liebe dich.“ Und das war die bittere Wahrheit, und es war ihr völlig egal, ob es für die Magie das Richtige war, auch wenn die Erkenntnis zu spät kam. Sie weinte als plötzlich Wärme und Ruhe sie überfluteten, und Patrick sich unter ihren Händen zu regen begann. Ihre Augen weiteten sich, und sie beobachtete fassungslos, wie die Wunde an seiner Seite, ebenso wie die Verbrennungen vor ihren Augen verheilten und er die Augen wieder aufschlug. Er murmelte: „Sag mir jetzt bitte, dass ich mir nicht eingebildet habe, dass du mich liebst.“ Im nächsten Moment griff die Macht, die sich in dem Licht verbarg, nach ihr und zog sie in die magische Sphäre.


  


  Das Letzte woran Patrick sich erinnern konnte war dieser unsagbar grauenhafte Schmerz, als der Magier etwas kaltes scharfes in sein verbranntes Fleisch getrieben hatte, und jetzt war Anna über ihn gebeugt und hatte gesagt, dass sie ihn liebte. „Ich hätte nie gedacht, dass ich in den Himmel kommen könnte“, fuhr ihm durch den Kopf, als Anna über ihm plötzlich zusammenbrach. Patrick fuhr hoch, um sie aufzufangen. Panik überflutete ihn, er tastete hektisch nach ihrem Puls und hörte nach ihrer Atmung. Als er beides wahrnahm bettete er sie sanft in das weiche Moos zu Füssen des Baumes und erhob sich um die Umgebung zu überprüfen. Erst jetzt merkte er, dass ihm nichts weh tat, er blickte an sich herunter, seine Haut war heil, und an seiner Seite war keine Wunde, verflucht nicht mal eine Narbe. Sein Blick suchte Anna, die völlig ruhig und gelöst wirkte in ihrer Ohnmacht, „Verdammte Magie“, fluchte er und fühlte sich sofort wieder hilflos. Er witterte nach dem Magier, aber zum Glück war von dessen Verfall nichts mehr zu riechen, eigenartigerweise roch auch die Lichtung wesentlich weniger nach Verfall und Schmutz als zuvor. Er zog immer größer werdende Kreise auf der Lichtung, ohne jedoch Anna aus den Augen zu lassen. Was immer hier vorging, er würde seine Gefährtin beschützen so gut er konnte, egal ob er sich die Liebeserklärung nur eingebildet hatte oder nicht.


  


  Hatte sie gerade noch Patricks, zum Glück wieder heile Gestalt vor sich gehabt, stand Anna jetzt alleine auf der Lichtung, oder auch nicht. Ihr Blick suchte die Umgebung ab und stellte Unterschiede fest. Da war ihr Baum, aber er war goldfarben und das Moos schien sich in sanften Wellen zu bewegen. Anna begriff dass sie irgendwie in die magischen Sphäre, die man nur mit dem Geist betreten konnte, gelangt war. Sie war früher schon in Trancen zu ihrem Baum gegangen, aber noch nie war sie soweit gekommen. Sie konzentrierte sich und es gelang ihr hinter der geistigen, die körperliche Ebene ganz blass wahrzunehmen. Ihr Körper lag am Boden, am Fuß des alten Baumes, und Patrick streifte über die Lichtung, wohl auf der Suche nach Gefahren, denn er beobachtete alles genau. Sie kniff die Augen zusammen, als die Ebenen sich überlappten. Sie blinzelte, weil sie ihren Augen nicht traute, die Magie des Baumes, die sie auf dieser Ebene als strahlende Energielinien sehen konnte, floss nicht nur in sie selbst, sondern auch in Patrick. Sie sah genauer hin, in ihr war die Magie des Baumes fest und tief verankert und sie erhielt einen dicken mächtigen Strahl von dem Licht. Bei Patrick war der Strahl dünner, aber er ging ebenfalls völlig in ihn hinein, war mit ihm verschmolzen, genauso wie seine animalische Seite. Ihre Augen weiteten sich vor Überraschung, der Baum hatte sich mit Patrick verbunden, so als ob sie ihn als Gefährten gewählt hätte, mehr als das, ein Teil seiner Wolfsenergie floss nun auch in den Baum und in sie. Es war nur ganz wenig, so wie er nur wenig mit dem Baum verbunden war. „Heilige Mutter Erde hilf mir, ich habe mich mit ihm verbunden, weil ich ihn so sehr liebe. Zeig mir, wie ich das Übel dennoch abwenden kann“, flüsterte sie flehend. Sie lies ihren Blick weiter wandern, um den Schaden abzuschätzen, und erlebte die nächste Überraschung, die Ränder der Lichtung waren noch immer vom Zauber des Zirkelherrn verschmutzt, aber das Zentrum war wieder rein. Wie war das möglich? Ihr Blick glitt wie magisch angezogen wieder zu ihrem Werwolf, sie folgte der magischen Energie, die ihn durchdrang, bis in sein Herz, wo sie sich verwurzelt hatte. Sie liebte Patrick so sehr, dass es ihr inzwischen egal war, ob er ein Mörder war oder nicht, das war ihr in dem Moment klar geworden, als der Hexer ihm seine Eisklaue ins Herz gerammt hatte. Aber jetzt, wo sie der Magie bis in sein Herz gefolgt war, und ihr ein kurzer Blick dorthin gestattet war, sah sie nur Sehnsucht, Einsamkeit und seine Liebe für sie, seine Gefährtin. Da war nichts Böses, sie seufzte leise, erleichtert auf, sie wäre auch so an seiner Seite geblieben, aber ihr fiel ein Stein vom Herzen, dass ihr Herz eine gute Wahl getroffen hatte. Sie hatte sich geirrt, Patrick war die richtige Wahl, auch wenn ihre Kinder keine Hexen sein würden, sonst wäre die Aura jetzt noch schmutziger gewesen. Aber was war mit David, mit der Liebe die sie für ihn empfand, und seiner Rolle in ihren Visionen. Sie löste sich von Patrick und tauchte wieder in das Licht, welches die Lichtung durchdrang und erforschte es, auf der Suche nach der Antwort, die ihr immer noch ein Rätsel war. Sie erspürte neben der urtümlichen Naturmagie dieses Ortes die Verschmutzung des Zirkelherrn, sich selbst, Patrick und David. Verwirrt folgte sie der Energielinie, die zu ihrem Jugendfreund führte. Auf der geistigen Ebene waren Entfernungen relativ, so brauchte sie nur einen Herzschlag, ehe sie im Wohnzimmer seines gemieteten Hauses auftauchte und ihn vor sich sah. Er wirkte besorgt und unruhig, und mitten in ihn floss die magische Energielinie. Sie tastete nach ihr und stellte noch überraschter fest, dass diese Linie nur wegen ihr auf der Lichtung gewesen war, denn Davids Verbindung bestand nicht mit dem Baum, sondern mit ihr selbst. Sie folgte der Linie, wie sie es zuvor bei Patrick getan hatte. Bei ihrem Wolf verband die Linie sie mit seinem Herzen und seinem Körper, bei David floss die Linie auch in sein Herz aber von dort weiter, direkt in seine Essenz, in seine Seele. Sie wich zurück und lachte vor Glück auf, als sie verstand. Sie liebte tatsächlich beide Männer, aber nicht auf dieselbe Art, Patrick war ihr Leben, ihr Gefährte aber David war ihr Seelenbruder, deshalb waren beide in ihrer Vision, nur gemeinsam konnten sie die Magie zum Besseren verändern. Patrick war dank ihrem Rettungsversuch schon mit ihr und dem Baum verbunden, jetzt musste David noch zu ihnen kommen, dann konnten sie die Prophezeiung erfüllen. Sie glitt zurück auf die Lichtung und verband sich wieder mit ihrem Körper.


  


  Als Anna nach einer gefühlten Ewigkeit wieder zu sich kam und sich langsam aufsetzte, hechtete er zu ihr und schlang die Arme um sie. „Anna Gott sei Dank, ich dachte schon ich verliere dich doch noch“, flüsterte er heiser an ihrem Ohr und atmete tief ihren natürlichen Duft nach Wald und Regen ein. Als sie ihre Arme um ihn legte und sich in seine Umarmung schmiegte löste sich ein Knoten in ihm, „Du hast das doch ernst gemeint vorhin, als du gesagt hast, dass du mich liebst, oder?“, floss ihm ungewollt über die Lippen. „Und wie ich das gemeint habe, bitte verzeih mir Patrick, ich war so dumm.“ „Ich doch auch Anna, bitte lass mich jetzt endlich erklären, was es mit dem Mord auf sich hat, ich habe ...“, sie drückte sich gerade soweit weg, dass sie ihm ins Gesicht sehen konnte und unterbrach ihn: „Das ist nicht mehr wichtig, oh Patrick ich habe dein Herz gesehen, ich weiß jetzt, dass unter deiner rauen Schale ein gutes Herz steckt. Warum auch immer du es getan hast, du hattest sicher einen guten Grund.“ Er schob sie sanft von sich weg, „den hatte ich Anna, aber ich möchte es dir erzählen.“ Sie schüttelte den Kopf, „das ist nicht nötig“. „Doch das ist es. Anna es war dumm dir so etwas Wichtiges zu verschweigen. Ein Wolf sollte kein Geheimnis vor seiner Gefährtin haben, aber ich …, ich fürchte ich habe verlernt jemand zu vertrauen. Ich habe gesehen, wie die Leute in meiner Umgebung reagiert haben, ich hatte Angst dass du es, wie sie sehen könntest.“ Als die Erinnerung wieder in ihm hochkam versagte ihm die Stimme und die Angst, dass sie ihn doch verabscheuen könnte, auch wenn sie jetzt etwas anders behauptete stieg wieder in ihm hoch. Sie griff sanft nach seinen Händen, aber er wich zurück, „nicht Anna, tu das nicht, nicht bevor du nicht alles gehört hast.“ Sie lies die Hände wieder sinken und sah ihn ernst an, er würgte, um den Klos in seiner Kehle loszuwerden, bis er schließlich gepresst zu erzählen begann: „Meine Kindheit war nicht besonders harmonisch, um es mal freundlich auszudrücken. Mein Vater war natürlich ein Werwolf und meine Mutter eine fanatische Katholikin. Sie hat nie darüber gesprochen, aber ich schätze ich war das Ergebnis eines einmaligen Ausrutschers ihres sonst so frommen Lebens. So wie ich meinen Großvater kennengelernt habe, hat er meinen Vater vermutlich mit vorgehaltener Waffe zum Altar getrieben. Seit ich mich erinnern konnte, hat meine Mutter ihr halbes Leben auf den Knien verbracht, um für ihr Seelenheil zu beten und für meines, auch wenn ich damals nicht verstand warum. Und mein Vater war so gut wie immer betrunken, oder nicht da, und wenn er da war hat er meine Mutter schikaniert oder sogar geschlagen.“ Er konnte sehen, wie Mitleid in ihre schönen blauen Augen trat, er wandte den Blick ab, wenn er es jetzt nicht erzählte würde er es nie wieder schaffen und sie hatte ein Recht auf die Wahrheit, und er wollte nicht sehen, wie ihr Mitleid vielleicht zu Abscheu wurde, wenn sie den Rest erfuhr. Er fuhr fort: „Da er ständig weg war, hatte ich von seiner Wolfsseite nichts mitbekommen, wohl aber meine Mutter, sie nannte ihn stets einen Dämon, ich dachte damals sie hätte den Verstand verloren. Eines Tages, ich war vierzehn, kam ich von einem Freund spätabends nach Hause und hörte Lärm aus dem Haus. Mein Vater brüllte und meine Mutter weinte, ich lief hinein und sah, wie sie vor ihm auf dem Boden kauerte, ihr Gesicht war bereits blutüberströmt. Aber sie sah zu ihm hoch und sagte fest: „Ich büße für meine Sünden Dämon, aber ich konnte wenigstens unseren Sohn retten, er ist kein Teufel so wie du.“ Mein Vater lachte schallend auf, und brüllte sie dann an: „Was weißt du schon, er ist wie ich, du hast bald zwei Teufel am Hals.“ Sie warf den Kopf zurück und krächzte: „Deine Lügen verfangen nicht bei mir, er ist ein guter Sohn, Gott wird ihn leiten.“ Er holte aus und schlug wieder zu, und wieder. Er hatte sie schon oft geschlagen, aber noch nie so übel, ich hatte Angst, dass er sie umbringen würde. Ich war nur ein Junge und viel schwächer als er, aber ich wollte sie retten. Ich griff mir eines der Messer aus dem Messeblock, stürzte mich auf ihn und stach zu. Er hatte wohl nicht damit gerechnet, denn ich konnte einen Treffer landen, obwohl ich nur die Schulter traf, denn er hatte sich im letzten Moment herumgeworfen. Er knurrte mich an und seine Augen leuchteten gelb. Ich hatte ja keine Ahnung von Werwölfen er hatte mir nie etwas erzählt, ich glaube er war einfach ein bösartiger Mann und hatte Freude daran andere zappeln zu lassen.“ Er stockte, als der Schmerz aus der Vergangenheit ihn überschwemmte, „Patrick ich verstehe“, sagte Anna zärtlich, „tust du nicht, noch nicht“, wehrte er ab und zwang sich fortzufahren: „Er verwandelte sich vor meinen Augen in einen Wolf, und stürzte sich auf mich. Ich taumelte zurück, aber er sprang mich an und warf mich zu Boden. Ich stach blindlings zu, bis er die Zähne in die Hand schlug, die das Messer hielt. Ich lies das Messer fallen und sah dem Tod in die Augen, ich meinte in dem Moment zu verstehen, warum meine Mutter immer von Dämonen gesprochen hatte. Ich hatte panische Angst, vor dem Tod und davor, dass ich sein könnte wie er, und meine Seele verdammt wäre, wie sie immer gesagt hatte. Diese Nacht war Vollmond, später können wir uns immer verwandeln, aber die erste Verwandlung erfolgt immer bei Vollmond. Vielleicht war es Zufall, vielleicht aber auch diese panische Angst, aber in dem Moment wurde meine erste Verwandlung ausgelöst. Am Anfang sind wir fast rein instinktgesteuert, und das war mein Glück, das und seine Überraschung. Ich schnappte nach seiner ungeschützten Kehle und verbiss mich darin. Er keuchte und gurgelte und seine Klauen gruben sich in meinen Körper, aber ich lies nicht los, bis er tot war.“ Er würgte und vergrub das Gesicht für einen Moment in den Händen, um sich von dem Grauen loszureißen. „Manchmal kann ich heute noch den Geschmack seines Blutes auf meiner Zunge fühlen, wenn ich wieder mal davon träume, aber in dem Moment stand ich völlig unter Schock, noch auf vier Pfoten tappte ich auf meine Mutter zu, aber sie wich vor mir zurück und kreischte: „Geh weg, du bist auch ein Dämon, ich werde nicht noch mal versagen." Dann griff sie nach dem Messer, das mir aus der Hand gefallen war, und hielt es mir mit zitternden Händen entgegen. Als ich noch einen Schritt auf sie zuging stach sie nach mir. Ich war völlig verstört und lief weg. Ich schlich tagelang um das Haus herum aber ich traute mich nicht hinein. Durch das Fenster konnte ich sehen wie sie betete, und um Vergebung flehte weil sie einen Dämon aufgezogen hatte. Ich hatte ja keine Ahnung, ich dachte ich wäre wirklich ein Dämon, ich hatte solche Angst zur Hölle zu fahren, was sie ja immer in den fürchterlichsten Bildern ausgemalt hatte. Ich lief endgültig weg, ich streunte für einige Woche als Wolf durch die Wälder, bis ich einem meiner Art begegnete. Zu meinem Glück war er nicht so ein Mistkerl wie mein Vater, er fing mich ein und zeigte mir was ich wirklich bin. Nach einigen Monaten, nachdem ich das Wichtigste gelernt hatte, ging ich als Mensch zu unserem Haus zurück. Erst da erfuhr ich dass man mich des Mordes verdächtigt hatte. Aber weil die Todesursache ein Wolfsbiss gewesen war und meine Mutter, die man inzwischen in eine Anstalt eingeliefert hatte, nur wirres Zeug geredet hatte, war ich aus Mangels an Beweisen frei gesprochen worden. Aber nur vom Gericht, nicht von meinen ach so geschätzten Mitbürgern. Sei tuschelten hinter meinem Rücken und gingen mir aus dem Weg, es war eine Erleichterung als mein Großvater, dem man die Vormundschaft übertragen hatte, beschloss mich in ein Heim zu geben. Sobald ich konnte verschwand ich aus Irland und kam hierher in die Staaten. Das ist meine Geschichte. Kannst du mich jetzt immer noch lieben?“ fügte er unsicher hinzu und wagte erst jetzt sie wieder anzusehen.


  


  Anna war fassungslos, und sie schämte sich, sie war nicht besser gewesen als diese Leute in Irland. Tränen traten in ihre Augen, sie blinzelte sie weg und umarmte ihn heftig. „Anna sag doch etwas“, flüsterte er heiser. „Oh Patrick, warum hast du mir das nur nicht erzählt, es tut mir so leid. Ich werde nie wieder an dir zweifeln, versprochen.“ „Oh Anna, ich liebe dich so sehr, du darfst mich nie wieder verlassen, hörst du“. Sie seufzte leise auf, „es ist noch nicht vorbei Patrick.“ Er spannte sich sofort an, „ist er wieder hier?“ „Nein, aber seine Magie wirkt noch.“ Patrick wurde in ihren Armen jetzt endgültig steif wie ein Brett, er presste hervor: „Sag mir jetzt nicht du musst wegen dieser verfluchten Wahl doch zu David gehen.“ „Ich glaube ich muss dir was erklären. Ich war vorhin sozusagen auf der magischen Ebene und da habe ich endlich verstanden was die Visionen mir sagen wollten.“ „Anna verdammt noch mal, sag mir endlich ob ich deine Wahl bin oder nicht“. „Ich liebe dich Patrick und ich werde solange wir beide leben immer bei dir sein, aber eigentlich war es nicht die Wahl zwischen euch beiden, die ich treffen musste.“ Er lies sie los, wich ein Stück zurück und fragte gepresst: „Könntest du mir das bitte mal erklären? Denn nur für den Fall dass du das nicht weißt, ich bin nämlich kein Magie Experte.“ Sie erwiderte bedrückt: „Ich schwöre dir, ich habe es gerade erst vorhin erkannt, sonst hätte ich euch beide nie im Leben so gequält, und mich selbst gleich dazu. Die Entscheidung, die ich treffen musste, war ob ich den Weg des Zirkelherrn oder meinen eigenen gehen werde, Macht oder Güte.“ Er runzelte die Stirn, „aber sagt die Prophezeiung denn nicht, es würde geschehen wenn du dich mit einem Mann verbindest?“ „Ja das sagt sie, und es hat auch damit zu tun. Denn um meinen Weg gehen zu können, brauche ich euch beide an meiner Seite.“ „Euch?“, fragte er gedehnt. In der Gewissheit, dass ihrem Wolf das Folgende nicht gefallen würde seufzte sie leise auf, ehe sie antwortete: „Euch, weil ich dich und David an meiner Seite brauche um den Zirkelherrn endgültig aufhalten zu können. Deshalb seit ihr auch beide in meinen Visionen vorgekommen, ihr seit beide mit mir verbunden.“ Die Linien auf seiner Stirn wurden noch tiefer und seine Augen bekamen einen wölfische Ausdruck, als er knurrte: „Ich hoffe du meinst damit nicht, dass wir beide deine Gefährten sein sollen, denn weißt du was? Ich bin plötzlich ein großer Fan von sexueller Treue.“ Er wirkte so besitzergreifend und eifersüchtig, dass Anna nicht anders konnte als leise aufzulachen, „gut, ich nämlich auch.“ „Aber was ist dann mit David?“, fragte er beunruhigt. „Ich liebe ihn auch“, sagte sie sanft und würgte seinen Protest ab, indem sie fortfuhr: „Aber auf andere Art als dich. Er ist mit meiner Seele verbunden, er ist sozusagen mein Seelenbruder. Das habe ich in der Sphäre begriffen, deshalb bin ich mit euch beiden verbunden, deshalb können wir zu dritt gegen das Übel stehen.“ Patrick entspannte sich ein wenig fragte aber immer noch ernst: „Und sieht er das genauso?“ Annas Schultern sackten nach unten, sie sagte besorgt: „Genau das ist unser Problem.“


  


  Patrick fühlte sich wie auf Wolken, natürlich das Übel war noch immer da, und ob sie David überzeugen konnten war mehr als fragwürdig, aber das schob er im Moment von sich. Anna liebte ihn, obwohl sie jetzt die volle Wahrheit kannte. Sein Wolf kratze an ihm er wollte endlich seine Gefährtin beanspruchen, und er wollte das auch. Er lehnte sich leicht nach vorne und hob ihr Kinn an, um ihr in die Augen zu sehen, „du liebst mich also, ja?“ „Das sagte ich doch gerade“. „Und du bleibst bei mir solange wir beide leben?“ „Patrick was soll das? Du weißt genau was ich gesagt habe.“ „Er lächelte sie sinnlich an, „natürlich weiß ich das, aber ich will sichergehen, dass du das auch weißt.“ Sie zog fragend eine Augenbraue hoch, er beugte sich noch weiter vor und drückte einen zärtlichen Kuss auf ihre Stirn, dann beugte er sich zu ihrem Ohr und flüsterte zärtlich: „Als Hexe weißt du sicher, wie viel Wert mein Wolf darauf legt dieses Geständnis zu besiegeln, nicht wahr?“ Dabei rückte er endgültig an sie heran und zog sie an sich. Anna protestierte: „Aber Patrick wir können doch jetzt nicht ...“, „und warum nicht? Vielleicht gehen wir ja noch heute alle zwei drauf, dann sterbe ich schon lieber glücklich.“


  


  Anna sah ihn empört an, er war wirklich unmöglich, sie musste ihn zur Vernunft bringen. Was natürlich erheblich leichter gewesen wäre, wenn sein sehniger gut gebauter, besonders an einer Stele sehr harter Körper sie nicht so sehr abgelenkt hätte. Er beachtete ihren Protest gar nicht und begann zärtliche kleine Küsse auf ihren Nacken zu hauchen, während seine Hände unter ihren Pulli glitten. Sie keuchte auf, als er ihre Brüste erreichte und sie sanft liebkoste. Sie hauchte schwach: „Patrick wir müssen vernünftig sein“, „aber das sind wir doch, der Wolf ist viel konzentrierter, wenn er sich deiner endlich sicher ist.“ Ehe sie noch etwas einwerfen konnte verschloss er ihren Mund mit seinen Lippen und drückte sie sanft nach hinten. Anna hätte sich ja gerne eingeredet, dass es seine Schuld war, aber um ehrlich zu sein, jede Faser von ihr schrie nach ihm und nicht erst seit heute. Mit letzter Kraft riss sie sich von seinem Mund los und keuchte: „Wenn der Zirkelherr zurückkommt dann ...“, er grollte: „Wird er nicht, der leckt erst mal seine Wunden. Und selbst wenn, würde dein Baum dich nicht warnen?“ Ihr Baum, sie war wirklich verantwortungslos, ein Teil seiner Aura war immer noch verschmutzt, und sie war knapp davor sich mit Patrick am Boden zu wälzen, sie wand sich unter ihm hervor und sprang auf, landete allerdings einen Augenblick später wieder auf dem Boden, weil eine heftige Windbö sie umwarf, obwohl es sonst völlig windstill war. Das war verrückt, sie rappelte sich wieder auf, nur um sofort wieder auf dem Boden zu landen. „Anna was ist das?“, fragte Patrick alarmiert. Sie lies sich probeweise völlig zu Boden sinken, was ein leises Rascheln in den Blättern hervorrief. Kaum dass sie sich allerdings wieder hochdrückte kam wieder der Wind auf, bis sie sich wieder sinken lies. Patricks Blick flog förmlich über die Lichtung, um die Ursache zu finden. Die ganze Sache war so absurd, dass ein leises Lachen ihre Kehle hochstieg, Sein Blick flog zu ihr, sie sagte zärtlich: „Sagen wir einfach mal, die Magie will offenbar dass wir uns hier und jetzt amüsieren, aber frag mich bloß nicht warum.“ „Na in dem Fall sollten wir ihr nicht widersprechen, findest du nicht?“ Anna lachte noch mal auf, „nein sollten wir nicht.“ Sie streiften ihre Kleider ab und sie zog ihn ebenfalls zu Boden. Die Magie hatte die ganze Lichtung erwärmt, als ob es Sommer wäre. Wohlige Schauer rannen über ihren Körper als seine Hände und seine Lippen sanft und besitzergreifend zugleich eine Spur über ihren ganzen Körper zogen. Als er auf seiner Wanderschaft nach unten, ihren Nabel liebkoste, griff sie in sein rotes Haar und lies es durch ihre Finger gleiten, bis sie seine weiße Strähne in Händen hielt, auch ein Geheimnis, aber sie zweifelte nicht mehr daran, dass er es ihr irgendwann erzählen würde. Als er zwischen ihren Beinen ankam und begann sie dort zu liebkosen keuchte sie auf. Sie bäumte sich unter ihm auf und er knurrte kehlig. Sie warf lustvoll ihren Kopf in den Nacken und keuchte wieder auf, diesmal allerdings vor Erstaunen, die Magie, die sie miteinander und mit dem Baum verband, war nicht mehr ruhig, sondern wirbelte wie Stromschnellen um sie herum. Als sie sich kaum noch zurückhalten konnte, entzog sie sich seinem Griff. Als er ihr folgen wollte gab sie ihm einen Schubs, der ihr nicht fest vorkam, der ihn aber auf den Rücken beförderte. Er sah sie überrascht an, sie schnurrte: „Jetzt bist du dran, mein Wolf.“ Damit beugte sie sich über ihn und umschloss ihn mit ihren Lippen, er heulte vor Lust auf und wand sich unter ihr während sie ihre Lippen und ihre Zunge auf ihm tanzen lies, bis er sie wegschob. Er keuchte: „Ich will dich Anna, ganz.“ Sie glitt über ihn und nahm ihn in sich auf. Er griff nach ihren Hüften, hielt sie fest und begann zuerst behutsam aber bald immer heftiger in sie zu stoßen. Je heftiger ihr Atem wurde, desto wilder wirbelte die Magie um sie. Als Anna spürte wie er sich in ihr ergoss und auch sie selbst vor Lust zersprang, zersprang auch die Magie und verteilte sich über die ganze Lichtung, ehe sie wieder zu ihnen zurückfloss. Anna, die noch immer über Patrick war, lies staunend ihren Blick über die Lichtung gleiten und lachte vor Freude auf. Er forderte ihre Aufmerksamkeit zurück, indem er nach ihr griff und sie zu sich herunter zog, „dürfte ich erfahren was du so erheiternd findest?“ „Oh Patrick ich wünschte du könntest das sehen, unsere Energie hat einen Teil der Lichtung gereinigt, sie ist jetzt viel weniger besudelt als vorher, vielleicht wollte die Magie deshalb so sehr dass wir uns vereinen.“ „Nun wenn es nur daran liegt, können wir die Sache ja leicht erledigen, lass mir nur eine kurze Pause dann ...“, Sie sah ihren Gefährten zärtlich an und sagte ironisch: „Verlockende Idee, aber wir brauchen David trotzdem, ohne ihn werden wir die Verschmutzung nie ganz los. Und wir brauchen ihn auch um die Prophezeiung zu erfüllen.“ Patrick stöhnte gespielt auf, „ich hatte befürchtet dass du das sagst.“


  


  


  


  


  


  


  


  15.Kapitel


  


  


  


  Er hätte zufrieden sein müssen, sein Plan hatte letztendlich funktioniert, der Wolf war aus dem Rennen, Anna würde ihn bald heiraten, und dann konnte er auch seinen Vater endlich in seine Schranken verweisen und mit Anna gemeinsam eine bessere Zukunft für alle Hexen aufbauen. Das Problem war nur, er war es nicht, geschweige denn, dass er glücklich gewesen wäre. Vielmehr fühlte David sich so hilflos wie selten zuvor, denn genau das Einzige was er nicht steuern konnte trieb ihn zur Verzweiflung. Wie berechnet war Anna viel zu pflichtbewusst um Kendrickson noch eine Chance zu geben, nachdem sie von dem Mord gehört hatte, dummerweise ging er ihr vermutlich dennoch nicht aus dem Kopf, denn sosehr David sich auch anstrengte, sie verliebte sich einfach nicht in ihn, während er sich mit jeder Faser nach ihr verzehrte. Und noch dazu ging es ihr immer schlechter, die dunklen Ringe unter ihren Augen und ihre bedrückte Stimmung zerrissen ihm das Herz, es musste doch einen Weg geben, damit sie mit ihm glücklich wurde. Seine verzweifelten Grübeleien wurden je unterbrochen, als die Tür aufgerissen wurde, und sein Vater hereintaumelte. Er bot einen Anblick, der David für einen Moment seine eiserne Selbstbeherrschung kostete. Noch nie hatte er seinen Vater so gesehen, der sonst stets kühle, perfekte Hexer war schmutzig, zerzaust und außer Atem, und er umklammerte seinen rechten Unterarm krampfhaft. Bei näherem Hinsehen bemerkte David dass Blut den ganzen Ärmel tränke. „Heilige Mutter Erde, was ist passiert?“, brach es aus David heraus. „Dieser verfluchte Wolf hat mich angefallen.“ „Kendrickson? Aber wieso sollte er das tun? Er hat sich seit Wochen nicht mehr in ihrer Nähe blicken lassen.“ Sein sonst so beherrschter Vater war völlig außer sich, er spie: „Weil er seinen verfluchten Plan durchgezogen hat. Er hat Anna dazu gebracht ihn mit dem Baum zu verbinden.“ In Davids Innerem gefror ein weiteres Stück, er flüsterte heiser: „Das hätte sie nicht getan.“ Joseph Namarra lies sich, sichtlich am Ende auf einen der Sessel sinken und sagte bitter: „Natürlich hätte sie das nicht getan, ich sagte ja er hatte einen Plan. Er hat sie mit einem Trick dazu gebracht ihn in ihre Bindung einzubeziehen. Du weißt ja dass sie ein großes Herz hat, er hat sie reingelegt und jetzt beeinflusst er sie völlig.“ „Was soll das heißen? Hat er sie denn schon vorher manipuliert?“ „Ich mache dir keinen Vorwurf mein Sohn, ich habe es auch zu spät bemerkt. Aber er hat sie die ganze Zeit beeinflusst, das muss irgendein Trick dieser Gefährtensache sein.“ David erwiderte zweifelnd: „Werwölfe sind zwar Magie, aber sie können keine wirken, du musst dich irren.“ Sein Vater verzog abschätzig das Gesicht, „sie sind Wilde, was wissen wir schon über sie? Aber egal wie, er hat es geschafft, er hat dir deinen Platz gestohlen, und wird die Magie und uns Hexer mit in den Abgrund reißen, denk an die Prophezeiung.“ David war nur allzu klar, wie berechnend sein Vater war, und dass er ihm nicht trauen konnte, aber seine Worte gruben sich in Davids Hirn und machten sich dort selbstständig. Es war die einzige Erklärung, die Sinn ergab, deshalb schaffte er es einfach nicht ihre Liebe zu gewinnen, der Mistkerl beeinflusste sie schon die ganze Zeit mit irgendeinem Wolfstrick, deshalb war er so bereitwillig auf den Handel eingegangen. Und jetzt da er aufgeflogen war, hatte er in die ganz üble Trickkiste gegriffen und sie vermutlich gezwungen sich mit ihm zu verbinden. Er ballte wütend die Fäuste, sah seinen Vater an und sagte hart: „Wir müssen ihn stoppen, und Anna befreien.“ „Es wird nicht leicht, aber ich denke wenn wir ihn ausschalten, ist sie wieder frei, ebenso wie der Baum, dann ist endlich alles so wie es sein sollte.“ „Der Baum wird ihn schützen und Anna auch.“ „Ich weiß, aber zusammen können wir es schaffen, Vater und Sohn.“ David kroch ein kalter Schauer über den Rücken, als er sah wie fanatisch die Augen seines Vaters glänzten, es war wirklich höchste Zeit ihm seinen Rang abzunehmen, aber er brauchte ihn noch um Anna zu befreien. Er sagte kalt: „Damit wir eines feststellen, Anna darf nichts passieren.“ „Natürlich nicht, nur mit ihr können wir die Prophezeiung erfüllen. Und wer weiß, wenn dieser unwürdige Wolf endlich Vergangenheit ist, dann werdet ihr hoffentlich ein paar talentierte Kinder haben, Enkel und Erben für mich. Glaub mir, ich will mehr als alles andere dass sie an meiner Seite steht.“ Während er gesprochen hatte, war der Blick des Zirkelherrn immer kälter und kontrollierter geworden, bis er wieder wie er selbst wirkte. Er fügte noch kühl hinzu: „Ich werde nur schnell meinen Arm notdürftig verarzten, dann sollten wir uns auf den Weg machen, jede Minute, die er mit dem Baum verbunden ist, wird es schwerer machen ihn zu töten.“Während er seinem Vater, der im Bad verschwand, nachsah, war David sich nicht sicher wovor er mehr Angst hatte, dass Anna etwas passieren könnte, oder dass der Gedanke den Wolf zu töten nichts in ihm auslöste. Ein Schauer rann über seinen Rücken, Anna war seine letzte Rettung, ohne sie würde er bald ein kalter gefühlloser Eisklotz sein, genau wie sein Vater.


  


  Trotz der drohenden Gefahr hatte das warme Gefühl der Magie, Patricks zärtliche Umarmung und ihre Erschöpfung sie einschlafen lassen. Sie merkte es, als sie wieder durch den Wald lief, aber diesmal war da kein Feuer und kein Blut. Sie lief durch den Wald wie sie ihn kannte, es war Spätsommer, und eine leichte Brise kühlte ihr Gesicht. Sie blieb auf der Lichtung stehen und betrachtete den Baum, der grün und heil war, als ein Rascheln in den Zweigen der Büsche sie herumwirbeln lies. Ein Wolfswelpe mit rotem Fell schoss auf sie zu, stoppte aber einige Meter vor ihr und verwandelte sich, in einen rothaarigen Jungen, der Patricks Züge, aber ihre Augen hatte. Der Junge lachte fröhlich und rief: „Mamma ich muss dir etwas zeigen.“ Unwillkürlich stieg Zärtlichkeit in Anna hoch als er auf sie zulief, ihr Hexenerbe mochte mit ihr sterben, aber sie und Patrick würden einen Sohn haben, das war mehr als sie erhofft hatte. Sie streckte die Arme aus um ihn aufzufangen, aber er stoppte eine Armlänge vor ihr und hielt ihr die ausgestreckten Hände mit den Handflächen zueinander entgegen. Er strahlte sie an und lachte: „Schau mal Mama was ich kann.“ Dann öffnete er die kleinen Hände und drehte die Handflächen nach oben, und in seinen Händen loderte eine kleine Flamme auf, die ihn jedoch nicht verbrannte, eine magische Flamme. Ihre Augen weiteten sich vor Erstaunen und sie lachte vor Erleichterung auf, sie lachte noch immer, als sie in Patricks Armen aufwachte. Er murrte: „Das wird schön langsam zu einer schlechten Angewohnheit, ich scheine dich ja nur noch zum Lachen zu bringen .“ Aber die Sorge in seinen Augen nahm der Spitze die Schärfe. Anna beugte sich vor und küsste ihn sanft auf die Wange, ehe sie noch immer lächelnd sagte: „Glaub mir Patrick, wenn wir das hier überstehen wirst du dich an noch verrücktere Sachen gewöhnen müssen.“ Er zog fragend eine Augenbraue hoch, sie schmunzelte: „Sag mal was hältst du eigentlich von Kindern?“ „Nun ich hatte gehofft dir erst mal einen Antrag machen zu können“, erwiderte er ironisch, „Dann solltest du dich besser damit beeilen, denn ich habe gerade unseren Sohn gesehen, und die Zukunft der Magie.“ Patricks Gesicht wurde schuldbewusst, „Anna ich weiß du gibst für mich dein magisches Erbe auf, aber das muss nicht das Ende der Magie bedeuten, vielleicht gibt es ja doch eine Möglichkeit, ich meine so was wie künstliche Befruchtung oder so.“ „Oh Patrick, das ist nicht das Ende, das ist ein neuer Anfang, ich habe gerade unseren Sohn gesehen, er ist ein Wolf und ein Hexer. Wir sind die Zukunft der Magie. Wir werden einen Platz für alle magischen Geschöpfe dieser Welt schaffen.“


  


  Während sie das sagte, sah sie ihn so liebevoll und voller Hoffnung an, dass etwas in ihm schmolz. Ebenso wie bei dem Gedanken, dass sie bald eine richtige Familie sein würden, er hatte nie zu hoffen gewagt, dass er jemals etwas so Wundervolles geschenkt bekommen würde. Selbst sein Wolf floss über vor Zufriedenheit, als ihm plötzlich ein Gedanke kam, und Besorgnis ihm die Luft abschnürte, er presste hervor: „Bist du schon …, ich meine ..“, „wäre schon möglich, vielleicht war die Reinigung der Lichtung gar nicht die eigentliche Absicht der Magie.“ „Dann musst du hier weg, wenn sie kommen, das ist viel zu gefährlich, du ...“, sie unterbrach ihn sanft: „Das kann ich nicht, wenn wir hier versagen, hat unser Sohn keine Zukunft. Wir werden das gemeinsam schaffen oder gemeinsam untergehen, und jetzt haben wir einen Grund mehr uns anzustrengen.“ Er schloss sie in einer Mischung aus Liebe, Zärtlichkeit, Freude und Besorgnis in die Arme und hielt sie einfach nur fest.


  


  


  


  16.Kapitel


  


  


  Anna spürte die beiden Hexer, lange bevor sie zu sehen waren. Joseph Namarra zog eine schleimige Spur schwarzer Magie durch die noch immer beschädigte Aura dieses magischen Ortes. Nur weil Anna ihren Geist fast völlig in den Baum versenkt hatte, konnte sie es spüren, denn er tarnte sich nahezu perfekt, ein kaltes Frösteln lief ihr über den Rücken, als sie daran dachte, wie lange der Zirkelherr alle schon täuschte. Aber es war Davids Energie, die ihr Herz schmerzen lies, denn jetzt, da sie sich der Art ihrer Bindung bewusst war, konnte sie sowohl seine Wut also auch den Schmerz und die Kälte in ihm deutlich wahrnehmen. Tränen traten in ihre Augen, nicht um sich selbst, denn selbst wenn sie heute hier sterben sollte, sie hatte wenigstens wirklich gelebt und war geliebt worden, sondern um David, der fast schon im Eis seines Vaters erfroren war. „Mutter Erde, wie konntest du das nur zulassen“, flüsterte sie rau. Sie spürte Patricks Bewegung auf sie zu mehr, als dass sie ihn sah. „Kommen sie?“, fragte er angespannt, sie nickte nur.


  


  Der Weg zur Lichtung schien David ewig zu dauern, aber als er, seinen Vater direkt neben sich, durch die Büsche trat, hätte er am liebsten vor Pein aufgeschrien. Anna saß unter dem Baum im Moos und der Wolf stand hinter ihr, seine Hände auf ihren Schultern, die beiden wirkten wie eine Einheit. Ein Teil von ihm hatte sich an die vage Hoffnung geklammert, dass die Behauptung nur ein Trick seines machthungrigen Vaters gewesen sein könnte, aber jetzt stand die bittere Wahrheit vor ihm. Und im Gegensatz zu den vergangenen Wochen wirkte Anna gelöst und glücklich, Bitterkeit kroch in ihm hoch und brannte die Gewissheit wie ätzende Säure in ihn ein, er hatte nie eine Chance bei ihr gehabt, sein Traum war nur eine Illusion gewesen, nichts weiter, aber das würde der verfluchte Wolf ihm büßen. Er würgte hervor: „Wieso Anna? Wieso kannst du mich nicht lieben? Ich hätte alles für dich getan.“ Anna erhob sich mit der Grazie einer Elfe aus dem Moos, lächelte ihn zärtlich an und erwiderte sanft: „Aber ich liebe dich doch David, nur nicht so, wie du es gerne hättest. Ich habe es auch erst nach der Vision verstanden, wir sind verbunden.“ „Wie können wir verbunden sein, wenn du dem Wolf meinen Platz an deiner Seite geschenkt hast“, stieß er bitter hervor. Ihr hübsches Gesicht, das ihn seit Jahren in seinen Träumen verfolgte, wurde traurig, „ich hatte es auch erst verwechselt, ich war so verwirrt, weil ich für euch beide etwas empfinde, ich dachte ich muss mich zwischen euch entscheiden und konnte es nicht, aber ich verstehe jetzt. Patrick besitzt mein Herz als mein Gefährte, aber auch du hast es, als mein Seelenbruder, der Baum hat uns schon vor Jahren verbunden.“ „Das hat er dir eingeredet, damit du dich für ihn entscheidest, ich habe dich immer geliebt Anna, vom ersten Moment an, immer nur dich.“ „Weil du nie die Gelegenheit hattest, woanders Liebe kennenzulernen, also hast du es genauso verwechselt wie ich am Anfang. Aber sieh in dich hinein, unsere Seelen sind verbunden, das ist tiefer als jede Verliebtheit es jemals sein könnte. Dein Vater ist der Feind, er will die Macht dieses Ortes an sich reißen, er hat ihn besudelt.“ Es klang so absurd und doch glaubte sie es, das konnte er in ihren Augen sehen, ebenso wie ihre Liebe für ihn, Liebe, die nicht einen Funken von dem Verlangen welches er für sie empfand, in sich trug. „Ich war damals so oft mit dir hier, du magst nicht so eng mit diesem Ort verbunden sein wie ich, aber du bist ein Hexer, du musst die Magie fühlen können. Sieh nur, wie schmutzig sie im Vergleich zu damals ist, dein Vater hat ..“, sein Vater schnitt ihr kalt das Wort ab: „Hör nicht auf sie, ich sagte doch dass er sie beeinflusst, er hat die Lichtung verschmutzt und will es jetzt mir anhängen, damit du dich gegen mich wendest. Wir müssen ihn ausschalten, dann kann sie endlich wieder klar sehen.“


  


  Anna konnte in seinen Augen sehen wie David den Zweifel, den sie gesät hatte, unterdrückte und seine Wut auf Patrick richtete. Sie flehte: „Bitte David hör nicht auf ihn, er hat nur seinen Vorteil im Auge, er wird uns alle ins Unglück stürzen.“ Aber sie drang nicht zu ihm durch, Davids Gefühle verschwanden jetzt völlig hinter der eisigen Maske, die er meist trug, er straffte sich und richtete seinen nun kalten Blick auf Patrick, der Zirkelherr kommandierte: „Halt mir den Wolf vom Hals, ich werde die Verbindung lösen.“ Patrick knurrte neben ihr und sprang auf David zu, allerdings nur um von einer heftigen, elektrische Ladung zu Boden geschickt zu werden. David zog sie aus der Luft und beschoss Patrick immer weiter damit. Sie schrie auf und eilte zu ihm, aber noch bevor sie die beiden erreichen konnte, prallte sie gegen Joseph. Der Zirkelherr hatte sie zu ihrer Überraschung nicht mit Magie angegriffen, sondern hatte sie abgefangen, indem er von hinten die Arme um sie schlang und sie fest an sich presste. Er drückte ihre Hände an ihren Seiten fest, sodass sie nutzlos waren, er war kräftiger als seine schmale Gestalt vermuten lies. Aber das hier war ihr Ort, sie griff direkt in die Magie des Baumes und holte sie als pure Macht in sich, formte sie, und legte einen Schild um sich. Der Zirkelherr fluchte in ihrem Rücken, sie konzentrierte sich und begann immer mehr Magie in den Schild umzuleiten, borgte sich die Macht dieses Ortes um ihre Verteidigung in eine Angriffswaffe umzuformen, bis sie spürte wie die Magie um ihren Körper begann, Joseph wie mit tausend Nadeln zu stechen. Er keuchte vor Schmerz auf, lies sie aber noch immer nicht los, obwohl immer mehr ihrer Magie durch seinen Schutz brach. Er rief in Davids Richtung: „Der Wolf beeinflusst sie immer noch, du musst ihn endgültig ausschalten.“ David nickte nur kalt und die Magie um seine Hände begann vor ihrem magischen Blick stärker zu leuchten, er verstärkte die Entladungen. Patrick, der sich bis jetzt zwar am Boden gewunden aber immer noch dagegen angekämpft hatte, heulte vor Schmerz auf. Der Hexer in ihrem Rücken zischte leise aber bösartig: „Du kannst nur einen von euch schützen, rette den Wolf und ich hole mir deine Macht, oder rette deine Macht zum Preis seines Lebens.“ „Mutter Erde verzeih mir“, schluchzte sie auf und verschob ihren Schild von sich selbst zu Patrick, auch wenn die Magie untergehen sollte, sie konnte ihn nicht opfern. Im nächsten Moment spürte sie wie die schmierige Magie des Zirkelherrn in sie drang und über sie nach dem Baum griff, sie versuchte sich zu wehren aber sie hatte keine Chance, sie schrie vor Schmerz auf, als er begann an der Wurzel ihrer Macht zu reißen.


  


  Patrick verfluchte sich selbst, es war bodenlos dumm gewesen den Hexer so offen anzugreifen, er sollte besser schnell lernen ihre Macht besser einzuschätzen, aber wahrscheinlich würde er dazu keine Gelegenheit mehr erhalten, denn er hatte das Gefühl jede Zelle seines Körpers würde verbrannt und entzweigerissen. Er heulte vor Schmerz auf und klammerte sich nur noch an den Gedanken, dass er durchhalten musste, um Anna zu schützten. Es fühlte sich an wie eine Ewigkeit als der Schmerz plötzlich weg war, und von einem warmen Energiestrom, der nach Anna roch ersetzt wurde. Noch benommen rappelte er sich hoch, bereit die Chance zu nutzten und David kampfunfähig zu machen. Aber ehe er ganz auf den Füssen war, schrie Anna vor Schmerz auf, er fuhr herum und sah, wie der Zirkelherr sie umklammert hielt und seine Hände an ihre Seiten presste. Er war zu schwach um sich nochmals zu verwandeln, also sprintete er in menschlicher Gestalt auf den Hexer zu, und zwar Haken schlagend wie ein verdammter Hase, um nicht noch mal von David getroffen zu werden. Aber der griff ihn nicht wieder an, sondern brüllte: „Lass sie los." Anna wimmerte: „David hilf mir.“ „Vater ich warne dich, lass los oder ich ...“, „oder du tust was? Mich verraten und von meinem rechtmäßigen Platz vertreiben, das hattest du doch ohnehin vor, nicht wahr. Aber ich bin besser als ihr alle. Ich nehme mir ihre Macht und dann werde ich die Magie dorthin lenken, wo sie schon seit Jahrhunderten sein sollte“, brüllte der Zirkelherr zurück, und was immer er tat, Anna schrie in Agonie auf. Was immer David tun würde, er würde Anna nicht im Stich lassen, Patrick überwand die letzten Meter und warf sich mit seinem vollen Gewicht gegen die Beiden. Sie gingen zu dritt zu Boden und er versuchte die Hände des Hexers von Anna wegzuzerren.


  


  Vor Davids Augen lief alles wie in Zeitlupe ab, da war der Wolf, der seinen Vater und Anna zu Boden geworfen hatte und nun versuchte, ihn von ihr wegzuzerren. Anna, die sich vor Schmerzen unter dem Griff seines Vaters wand, und sein Vater, der Davids Plan offenbar durchschaut hatte und sich die Macht selbst holen wollte. Er hatte gespielt und verloren, egal wem er half, aber er würde eher sterben als zulassen, dass Anna etwas geschah. Er riss die Hände hoch, griff nach aller Macht, die er in sich fand, und trieb sie wie einen Keil zwischen Anna und seinen Vater. Der kreischte vor Wut auf, Anna riss sich nun endlich von ihm los, griff mit ihrer Hand nach Patrick, der sich daraufhin verwandelte und sich in Davids Vater verbiss. Dieser hatte sich im letzten Moment so gedreht, dass die Zähne nur in seiner Schulter landeten. Er brüllte: „David hilf mir, du kannst nicht zulassen, dass so eine niedere Bestie mich umbringt.“ Anna streckte ihm ihre freie Hand entgegen und sagte sanft: „David bitte, komm zu uns, komm nach Hause.“ Es waren letztendlich diese Worte, die den Ausschlag gaben, er überwand die paar Meter, griff nach ihrer Hand und lies sich von ihr in die Verbindung mit dem Baum ziehen. Er sog scharf die Luft ein, noch nie hatte er etwas so Schönes gesehen. Da war Anna, die von der Magie des Baumes durchdrungen war, über ihre Hand floss diese Magie auch in Patrick, direkt in sein Herz, er sah an sich selbst hinunter, und auch in ihn lief die Magie. Wie sie gesagt hatte, direkt in seine Seele. Annas Stimme holte ihn zurück: „Es tut mir so leid, aber wir müssen es beenden, nur gemeinsam können wir das Werk deines Vaters rückgängig machen und ihn stoppen.“ David wandte den Blick auf seinen Vater und würgte vor Abscheu, der Zirkelherr war von einer schmutzigen Aura umgeben, die nach Verfall stank, ein Verfall, der auch die Ränder der Lichtung verschmutzte. Bittere Ironie überflutete ihn, als er verstand, oh ja er würde gemeinsam mit Anna die Magie ändern, aber er würde trotzdem allein sein. „Lass es uns tun“, sagte er jetzt völlig ruhig, bereit sich zu opfern, um die Wünsche anderer zu erfüllen, wie er es schon sein ganzes Leben getan hatte. Gemeinsam griffen sie nach der Magie und lenkten sie in Patrick, der seine Zähne jetzt aus der Schulter des Zirkelherrn löste, aber nur um sie in seine Kehle zu schlagen. Das Kreischen seines Vaters wurde zum Gurgeln als Blut in seinen Kehlkopf floss, mit dem Blut floss auch die dunkle Macht aus ihm und wurde von ihrer gemeinsamen Macht, die durch Patricks Zähne in ihn floss weggespült und mit ihr die dunklen Reste aus der Lichtung, bis sein Vater tot und die Magie wieder rein war.


  


  Als es endlich vorbei war, löste Anna sich vorsichtig von den beiden Männern und aus der Magie. Sie taumelte vor Erschöpfung, als sie ein paar Schritte ging, um von der Leiche wegzukommen. Als sie sich nach ein paar Metern umdrehte, sah sie Patrick der, jetzt wieder als Mann, versuchte das Blut von seinem Mund zu wischen und sie unsicher ansah, fragend. Und sie sah David, der neben der Leiche seines Vaters kniete und ihn ausdruckslos anstarrte. Sie war so müde, aber sie war noch nicht fertig. „David ich weiß das muss schwer für dich gewesen sein, aber es war notwendig er ...“, „er war nie mein Vater, er war immer nur mein Zirkelherr, und er hätte uns alle zerstört“. „Dann bist du in Ordnung, ich meine ...“, er lachte bitter auf, „ich verstehe jetzt, du hattest recht, unsere Seelen sind verbunden, aber das heißt nicht dass ich dich nicht mehr wie eine Frau liebe.“ Ein heiseres Knurren drang von Patrick zu ihnen, Anna warf ihm einen bittenden Blick zu und sagte sanft zu David: „Ich wünschte es wäre anders, denn ich liebe dich so sehr, dass es wehtut, dich leiden zu sehen, aber auch ich kann meine Gefühle nicht ändern. Aber wir können die Welt der Hexen verändern, wie du es dir erträumt hast.“ Davids Stimme war völlig ohne Gefühl, als er sagte: „Sicher, wo ich jetzt vermutlich zum nächsten Zirkelherrn ernannt werde. Ich kann all diese Dinge umsetzten, während ihr hier glücklich seit.“ „David du ..“, „nein Anna, ich bin eben für die Pflicht geboren, nicht um glücklich zu sein, ich sollte das endlich akzeptieren.“ Während er das sagte, konnte sie den Schmerz in seinen Augen aufleuchten sehen, Tränen stiegen ihr in die Augen, sie flüsterte leise: „David das ist nicht wahr, hör zu, jetzt, wo du aus dieser verdammten Welt aus Eis, in die dich dein, Vater gesperrt hat ausbrechen kannst, da wirst du mehr Leute wie mich, Leute, die echte Gefühle haben und lieben können, kennenlernen, es gibt da draußen sicher jemand der für dich bestimmt ist, so wie Patrick für mich.“ Er erhob sich steif, ging auf sie zu, bis er direkt vor ihr stand, sah ihr traurig in die Augen und sagte zärtlich: „Ach Anna, dein gutes Herz habe ich als Erstes geliebt, aber das kannst du mir nicht versprechen.“ „Du hast recht, das kann ich nicht, aber ich kann dir etwas anderes versprechen. Etwas das fast genauso gut ist.“ „Und was sollte das sein?“ „Ich kann dir versprechen, dass du von heute an nie wieder einsam sein wirst. Denn egal ob du die Frau an deiner Seite finden wirst oder nicht, du hast jetzt eine Seelenschwester, die nie wieder vergessen wird, dass ihr Bruder sie braucht. Ich werde so oft in deinem Leben auftauchen, dass du bald froh sein wirst, wenn du mich wieder los wirst.“ Der Schmerz in seinen Augen verschwand nicht, aber er wurde von Zärtlichkeit überlagert, er sagte sanft: „Nicht in tausend Jahren könnte ich dich leid werden. Mutter Erde möge deine Wünsche erhören und mir jemand schicken der mich so sehr liebt wie ich dich, und mir helfen sie auch so zu lieben, aber solange das nicht der Fall ist gehört mein Herz auf ewig dir.“ Er warf einen kurzen harten Blick zu Patrick, ehe er sie wieder ansah und hinzufügte: „Und sollte dieser räudige Wolf dich jemals schlecht behandeln, oder gar verletzten, dann werde ich ihm persönlich das Fell über die Ohren ziehen.“ Anna hoffte inständig dass er diese Frau bald finden würde, aber solange das nicht geschehen war, würde sie ihm all die Wärme geben die er anzunehmen bereit war, sie schlang die Arme um ihn und drückte ihn fest, sie sagte sanft: „Am Besten du behältst dein Hotel und ziehst hier her, ich möchte dich öfter sehen als in den vergangen Jahren, mein Sohn kann einen Onkel gut gebrauchen, und einen Lehrer, er wird nämlich ein Wolf und ein Hexer.“ Er riss den Kopf, den er in ihrem Haar vergraben gehabt hatte, hoch und sah sie ungläubig an, „bist du dir da sicher?“ „Ja David, das ist die Zukunft der Magie, alle magischen Geschöpfe werden nun enger zusammenrücken, das und die Welt, die du für den Zirkel schaffen wirst.“ Ein vorsichtiges, noch zerbrechliches Lächeln glitt auf seine Lippen, er erwiderte ernst: „Ich schwöre, ich werde immer für dich und alle von deinem Blut da sein.“ Er drückte sie noch mal kurz an sich, küsste sie sanft auf die Stirn, nickte ihr kurz zu und ging.


  


  Als er ihrem Blick entschwand wandte Anna sich Patrick zu, der hatte sich ganz an den anderen Rand der Lichtung zurückgezogen und sah sie unsicher an. Sie ging auf ihn zu und umarmte ihn fest. Sie spürte wie ein Zittern durch seinen Körper lief, ehe er die Arme um sie schlang und sie an sich drückte, er flüstere heiser: „Anna bist du dir sicher, dass du bei mir bleiben willst?“ „Wie kannst du das nur fragen?“ „Ich habe schon wieder getötet“, „Und schon wieder war es eine gute Tat, und nicht du allein, sondern wir alle haben es getan.“ „Ich liebe dich mehr als mein Leben Anna, aber ich bin ein unzivilisierter Wilder, der keine Ahnung von Magie hat.“ „Das bist du“, erwiderte sie zärtlich, „und du bist der Mann, den ich mehr liebe als mein Leben, also versuch nur nicht dich jetzt rauszureden.“ Er entspannte sich und frage dann leicht ironisch: „Die Zukunft der Magie ja? Und sein Onkel wird ihn lehren sie einzusetzen, warum nicht du?“ „Weil ich erstens damit beschäftigt sein werde seinem Vater Manieren beizubringen, damit mein Vater keinen Herzinfarkt bekommt, und zweitens David diesen Halt braucht, solange er allein ist.“ Patrick stöhnte gequält auf, „dann bestehst du sicher noch darauf, dass er der Pate unseres Sohnes wird.“ „Unbedingt“, „du bringst mich noch um Anna Steiner.“ Sie lachte leise auf, „keine Sorge das erledigt vielleicht mein Vater, wenn du ihn um meine Hand bittest.“ Er stöhnte gespielt qualvoll auf, „muss das gleich sein?“ „Na ja, wir können auch noch bis morgen warten und versuchen, was die Zeugung unseres Sohnes angeht, auf Nummer sicher zu gehen.“ „Das“, er küsste sie leidenschaftlich, „klingt“, er hob sie hoch und sie schlang ihre Beine um seine Hüften, „nach einer hervorragenden Idee“. Sie küsste ihn besitzergreifend und schnurrte: „Nach einer ganz Hervorragenden.“
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  Prolog


  


  Rose


  


  Vampire sind erhabene Geschöpfe, ewig jung, ohne Krankheit, wunderschön, machtvoll und sie leben nach ihren eigenen Regeln. Im Laufe ihres langen Lebens häufen sie Unmengen an Reichtum an, die menschlichen Gesetze und Regeln kümmern sie nicht im Geringsten. Auf die Sterblichen wirken sie einfach unwiderstehlich, sie können tun und lassen was sie wollen. Sie sind fähig sich in Nebel oder Fledermäuse zu verwandeln. Klingt wunderbar, hat aber leider nichts mit der Realität zu tun. Zumindest nicht wenn man unter solchen Umständen, wie ich verwandelt wurde. Von einer Vampirin mit Mutterkomplexen, die auf ewig ein Kind haben will, und mich somit verdammt hat ewig ein Teenager, und zwar vor dem letzten körperlichen Entwicklungsschub zu bleiben. Gerade in silbernen Ketten an einer feuchten Kellerwand hängt, und darauf wartet, dass der tollste Mann der einem jemals begegnet ist, zurückkommt, um einen zu pfählen.


  


  Eric


  


  Vampire sind furchterregende Monster, sie existieren nur um ihren Blutdurst, und ihren Hunger auf Macht zu stillen. Sie sind übermenschlich stark, schnell und fast unverwundbar, selbst wenn sie verletzt werden, heilen sie unnatürlich schnell. Sie haben Macht über unseren Geist, und sie kennen keine Regeln. Manche von ihnen vermögen sogar noch mehr, wenn sie alt genug werden. Unser einziger Schutz sind die Sonne, Silber und unser Glaube. So hat man es mich gelehrt, ebenso wie sie zu jagen und sie zu töten. Ich habe beides getan, bis zu jener Nacht, als ich zu zweifeln begann. Nun gehe ich einen anderen Weg, einen der hoffentlich mehr Menschen retten wird. Gerade als ich denke meinen Platz im Leben gefunden zu haben, begegnet Sie mir. Eine von ihnen, eines jener Monster, die unsere Feinde sind, und doch berührt sie etwas in mir, das ich verloren geglaubt hatte.


  


  


  1.Kapitel


  


  Rose


  


  Wie es dazu gekommen ist? Nun das ist eine lange Geschichte und sie begann vor ungefähr fünfzig Jahren, in San Francisco, mit zwei Blumenkindern, und wie man es heute nennen würde, ungeschütztem Geschlechtsverkehr. Nun ja, meine Eltern pflegten es eine Nacht der Liebe zu nennen. Ihren Erzählungen nach hatte diese in einem Rosenbeet stattgefunden, was der Grund ist, warum ich auf den Namen Rose getauft wurde. Meiner Meinung nach haben sie in ihrem benebelten Zustand, der wohl nicht nur der Liebe zuzuschreiben war, einen Unkrautstreifen am Strand mit einem Rosenbeet verwechselt. Aber ich will mich nicht beschweren, sonst hätten sie mich womöglich noch Distel genannt. Aber wie auch immer, in dieser Nacht wurde ich gezeugt und kam neun Monate später auf die Welt. In jener Zeit waren denke ich weder die Umstände meiner Geburt, noch die Tatsache, dass meine Eltern sogenannte Blumenkinder waren außergewöhnlich. Wesentlich bemerkenswerter war wohl eher die Tatsache, dass die Beiden sich schlicht und einfach weigerten, die Gefilde von Liebe, Frieden und Marihuana irgendwann wieder zu verlassen. Ich wuchs also in einem Haus auf, in dem es Liebe, Freiheiten und diverse Rauschmittel im Überfluss, Regeln hingegen so gut wie gar nicht gab. Was macht man spätestens als Teenager in einer solchen Lage? Ganz klar, man nützt es weidlich aus. Zu meinem Leidwesen war ich offenbar Spätentwickler, denn mit sechzehn hatte ich immer noch Körbchengröße A, und wirkte eher wie ein zierliches Engelchen als ein verführerischer Vamp. Aber ich hatte schon früh gelernt, mit dem zu arbeiten, was ich habe. Also hatte ich die heimischen Freiheiten ausgenützt, mich bei der erotischen Lektüre meiner Eltern bedient, und die anderen Mädels mit purem Fachwissen ausgestochen. Kurz auf den Punkt gebracht, meinen ersten Liebhaber hatte ich bereits mit vierzehn. Ich weiß, für die heutige Zeit ist das nicht früh, aber die Zeiten waren damals anders. Diese für einen Teenager ungesunde Mischung aus Freiheit, Wagemut und Komplexen war es auch die mich in jener verhängnisvollen Nacht in jene dunkle Gasse hinter dem Klub geführt hatte, die ich nicht mehr als Mensch verlassen sollte.


  


  Ich erinnere mich, als ob es gestern gewesen wäre. Ich war verärgert in die Gasse gestürmt, weil mein Freund, den ich hatte überraschen wollen, mich überrascht hatte. Und zwar indem ich ihn mit heruntergelassenen Hosen erwischte, und zwar im wahrsten Sinn des Wortes. Er war gerade dabei gewesen, mich im Hinterzimmer mit einer Mitschülerin von uns zu betrügen. Und zwar wie ich mich noch immer wütend erinnere, mit einer die nicht über zu wenig Oberweite klagen konnte. Während ich in der warmen Nacht stand, und noch überlegte, wie ich es den Beiden heimzahlen könnte, kam sie auf mich zu. Lady Florence, die meine zweite Mutter, meine Schöpferin werden sollte. Mit ihren unverkennbar teuren Kleidern und dem vornehmen Gebaren passte sie nicht in diese Gasse. Nun genau genommen passte sie nicht mal in jene Zeit. So teuer ihre Kleidung auch war, sie wirkte unmodern, viel zu steif, zu nun ja damenhaft, sie erinnerte mich an eine dieser vornehmen Damen, die man in den alten Filmen zu sehen bekam. Trotz der unvorteilhaften Aufmachung war sie nur als wunderschön zu bezeichnen. Sie war etwas größer als ich mit meinen ein Meter sechzig, aber sehr weiblich an den richtigen Stellen. Ihr Haar hatte eine tiefrote Farbe, nicht so schreiend wie die Färbemittel, sondern einen natürlichen Ton. Ihr Gesicht wurde von grünen Augen beherrscht und einem vollen sinnlichen Mund. Die Frau hätte den perfekten Vamp abgegeben, was für ein Witz, wo sie doch im wahrsten Sinn des Wortes einer ist. Aber trotz ihres perfekten Aussehens wirkte sie eher wie eine besorgte Lehrerin, als eine Femme fatal, während sie auf mich zukam. Sie hatte mein dickes Make-up, den Minirock und das enge Top missbilligend gemustert, ehe sie sagte: „Kind was für furchtbare Eltern musst du haben, dass sie dich so aus dem Haus gehen lassen, und noch dazu um diese Zeit.“ Mir war für einen Moment die Sprache weggeblieben, ehe ich patzig erwidert hatte: „Von wegen Kind, ich bin sechzehn, und sie geht das wohl gar nichts an.“ Die Empörung war in mir hochgekocht, ich mochte ja nicht so üppig sein wie sie oder die dumme Tussi da drinnen, aber ich hatte doch wohl deutlich mehr Rundungen als ein Kind, also bitte. Sie hatte mich schlichtweg ignoriert, war mit einer Geschwindigkeit, die beim besten Willen nicht als menschlich zu bezeichnen war, zu mir gekommen, und hatte mich in ihre Arme gezogen. Dabei hatte sie lächelnd gesagt: „Aber mach dir keine Sorgen, ich werde ab heute deine Mama sein. Ich werde mich immer um dich kümmern.“ Noch ehe ich in irgendeiner Form hatte reagieren können, blitzten ihre Reißzähne auf, und sie biss mich. Ich hatte mich natürlich nach Kräften gewehrt, aber he, wenn ein Mythos über uns stimmt, dann der mit der überlegenen Körperkraft, ich hatte keine Chance. Sie hatte erst von mir abgelassen, als mir schon die Sinne schwanden. Dann ritzte sie sich die Ader an ihrem Handgelenk auf, und presste es auf meinen Mund. Ich musste schlucken, ob ich wollte oder nicht. An die Stunden danach habe ich keine Erinnerung. Aber als ich wieder zu mir kam, war ich kein Mensch mehr gewesen.


  Mein zweites Leben begann in einem großen vornehmen Anwesen, außerhalb der Stadt. Lady Florence, ich weigere mich bis heute hartnäckig sie wie gewünscht Mama zu nennen, ist tatsächlich steinreich. Sie ist eine der ältesten Vampire, die kenne. Sie ist bereits an die 400 Jahre alt, geboren wurde sie im Frankreich der Revolution. Eine unerfreuliche Zeit für die europäischen Vampire. Ist Köpfen doch eine der wenigen Methoden, die uns tatsächlich für immer auslöschen. Also hatte sie damals beschlossen das Weite zu suchen, und war in die neue Welt ausgewandert. Zu ihrem Glück war es damals wohl noch erheblich leichter, sich immer wieder umzubenennen und mit ein paar kleinen unfeinen Vampirtricks Geld anzuhäufen. Aber ich schweife ab, in der Vampirgesellschaft gibt es Regeln, und es ist nicht ratsam, sich dagegen aufzulehnen. Sagen wir einfach mal, wir können uns nicht über einen zu milden Strafvollzug beschweren. Eine davon lautet: Wenn du einen Vampir erschaffst, bist du die ersten zehn Jahre für ihn verantwortlich, und hast die Pflicht und das Recht völlig über ihn zu verfügen. Im Regelfall ist das eine sehr vernünftige Vorschrift, denn es ist bitter notwendig seine neuen Bedürfnisse, Fähigkeiten und die besagten Regeln zu lernen. Hat man allerdings eine Schöpferin mit Macke, so wie ich, ist es die Hölle. Ich, die in meinem menschlichen Leben, alle nur erdenklichen Freiheiten genossen hatte, wurde plötzlich wie ein Kind behandelt. Sie drillte mich auf damenhafte Verhaltensweisen, als ob irgendjemand heute Wert auf so etwas legen würde. Sie packte mich in hübsche Rüschenfummel, als ob ich ein verdammtes Baby wäre. Und am schlimmsten, sie verbot mir jeden Umgang mit Männern, das wäre nichts für Kinder, hatte ich schon erwähnt das Sie eine Macke oder besser gesagt einen fiesen Mutterkomplex hat? Überflüssig zu erwähnen, dass ich am ersten Tag als die zehn Jahre um waren, das Weite gesucht habe, aber dazu später. Zurück zu den Regeln, erste und wichtigste Regel: Die Menschheit darf nicht wieder an uns glauben, heißt übersetzt so viel, wenn du so dämlich bist, irgendetwas zu machen, dass sie auf unsere Spur bringt, kriegst du Ärger. Regel Nummer zwei: Respektiere das Territorium von älteren Vampiren, die werden sauer, wenn man sie uneingeladen stört. Regel Nummer drei: Tja das ist die oben erwähnte zehnjährige Sklavenregel. Das war es auch schon, nur drei Regeln, eigentlich nicht viel, aber sie einzuhalten, ist gar nicht mal so leicht. Neben den Regeln erfuhr ich von ihr auch etwas über meine Fähigkeiten. Vampire werden mit dem Alter immer mächtiger, aber Neuzugänge wie ich, verfügen außer überlegener Körperkraft und Schnelligkeit zusammen mit enormer Wundheilung eigentlich nur über geringe mentale Fähigkeiten. Ich habe Florence Leute zu den verrücktesten Sachen bringen sehen. Aber bei mir recht es vorläufig gerade mal für einige Minuten Blackout. Die Sache mit den Verwandlungen ist Quatsch, es ist ein Ding der Unmöglichkeit die Masse eines Menschen in eine Fledermaus zu quetschen. Einige ganz Alte sollen angeblich die Gestalt von großen Raubtieren annehmen können, aber begegnet bin ich noch keinem. Und da wären natürlich noch unsere Schwächen, wir vertragen kein Sonnenlicht, es verbrennt uns, genug davon kann uns sogar töten. Umbringen kann uns ein Holzpflock ins Herz, und natürlich die gute alte Köpfung, völliges Verbrennen ist auch eine recht sichere Methode. Silber verbrennt und bannt uns, wenn wir in Körperkontakt damit kommen. Und Kreuze, die können uns bannen, allerdings nur die jüngeren von uns, Florence zum Beispiel ist bereits immun dagegen. Und da wäre natürlich die Sache mit dem Blut, wir müssen uns davon ernähren. In Florences Haus gab es immer eine Menge Diener, die ihr treu ergeben waren, also kein Problem an Nahrung zu kommen. Solche Diener, sofern sie diskret sind, dürfen übrigens als Einzige ungestraft von uns wissen. Sollten sie aber abtrünnig werden, hat ihr Vampir für ihr Ende zu sorgen, und zwar bevor der Rest der Menschheit auf uns aufmerksam wird. Es ist also nicht ohne Risiko sich Diener zu halten, wie sie es nennt. So weit die Zusammenfassung dieser fürchterlichen zehn Jahre. Nachdem ich sie durchgestanden hatte, und gelernt hatte, was nötig war, raffte ich die paar Besitztümer, die ich ergattert hatte zusammen und sah zu, dass ich von ihr weg kam, und zwar so weit wie möglich.


  Als ich meine völlig aufgelöste Schöpferin schließlich endlich verlassen konnte, hatte mein erster Weg mich in ein Einkaufszentrum geführt, hatte ich schon erwähnt, wie praktisch rund um die Uhr Öffnungszeiten für uns Vampire sind? Dort konnte ich mir endlich wieder vernünftige Klamotten und eine moderne Frisur zulegen. So startete ich in mein endlich wieder freies Leben und machte mich auf den Weg nach New York City. Ich hatte diese Stadt aus zwei Gründen gewählt, erstens es war leicht dort unterzutauchen und zweitens es war herrlich weit weg von meiner Ersatzmutter.


  Nach der ersten Euphorie wurden mir die Probleme, die sich außerhalb ihres kleinen Märchenreiches ergaben nur allzuschnell bewusst. Ich war zwar inzwischen sechsundzwanzig Jahre alt, und damit längst erwachsen, aber ich steckte noch immer im Körper einer Sechzehnjährigen, und zwar einer die viel zu jung wirkte, als dass ich irgendjemand vom Gegenteil hätte überzeugen können. Was mich im Wesentlichen vor zwei Probleme stellte, erstens niemand würde mir einen Job geben, von dem ich leben konnte, nun ja besser gesagt mein totes Leben finanzieren konnte. Zweitens niemand würde mir legal eine Wohnung vermieten. Was konnte ich also tun, nun genau das was jeder ausgerissene Teenager macht, ich tauchte in der Illegalität unter. Ich mietete mir von einem schleimigen Typen im schlechtesten Viertel eine Wohnung, die eher die Bezeichnung Verlies verdient hätte. Denn eigentlich bestand sie nur aus einem einzigen Zimmer, von dem provisorisch ein winziges Bad abgetrennt war. Davon abgesehen hatte sie nur ein winziges Fenster, was bedeutet, es war selbst an sonnigen Tagen stockdunkel. Was jeden vernünftigen Menschen nun abgeschreckt hätte, war für mich ideal. Ich fand auch bald eine Methode, wie ich meinen Blutdurst und mein Geldproblem auf einmal lösen konnte. Dabei half mir ironischerweise mein unterentwickelter Körper. Es ist wirklich erstaunlich, wie viele Perverse es auf der Welt gibt, und die meisten davon scheinen in dieser Stadt zu leben. Ich besorgte mir ein paar nuttige Tops und Röcke und stellte mich auf den Straßenstrich für Minderjährige. Eine ekelhafte Sache, aber sie funktionierte und das prächtig. Ich musste nur warten, bis so ein Mistkerl mich aufgabelte, mich von ihm in irgendeine dunkle Gasse oder Parkplatz fahren lassen, und dort legte ich los. Ich betäubte ihn, trank sein Blut und raubte ihn aus. Um meine Spuren zu verwischen und Regel eins zu befolgen, biss ich nicht zu, sondern schnitt sie in den Hals. Wenn die Kerle wieder aufwachen, glauben sie Opfer eines einfachen Überfalls geworden zu sein. Und das Beste ist, sie gehen nicht mal zu den Cops, weil sie schlecht zugeben können, eine Minderjährige aufgerissen zu haben. Tja ich kriege was ich will, und die kriegen was sie verdienen, irgendwie perfekt. Auf die Art und Weise verbrachte ich die nächsten fünfunddreißig Jahre. Das ist so ziemlich die stark gekürzte Zusammenfassung meines bisherigen Lebens.


  


  Eric


  


  Mein Leben begann in einem kleinen Städtchen irgendwo am Land. Es war eine kleine Stadt, in der jeder jeden kennt, wo es keine Geheimnisse gibt. Aber heute weiß ich, es gibt Geheimnisse, immer und überall, man muss sie nur erkennen. Es war letztendlich auch eine Reihe von Geheimnissen, die mich von jenem kleinen Städtchen nach New York City gebracht hat. Das Erste und wohl demütigendste davon wurde mir vor zehn Jahren eröffnet, als ich Amber meine große Liebe, dabei überraschte, wie sie meinen Bruder verführen wollte. Statt einer Entschuldigung bekam ich von ihr nur eine höhnische Erklärung, sie hätte mich nur benutzt, um an Jacob heranzukommen. Jacob mein älterer Bruder, der den Absprung aus diesem verschlafenen kleinen Nest geschafft hatte, und nur mehr am Wochenende dorthin zurück gekommen war. Rückblickend gesehen muss ich sagen, dass ich ein Narr war, anzunehmen eine Frau wie sie könnte sich in den jüngeren Bruder mit der Sehschwäche, dem schüchternen Naturell und kaum Geld verlieben, wenn der selbstbewusste Frauentyp Jacob in Reichweite war. Zu meiner Genugtuung hatte er sie abblitzen lassen. Aber an diesem Tag war mit Amber auch die Illusion einer glücklichen Zukunft für mich in meinem alten Leben gestorben. Denn wenn ich für sie nur ein Werkzeug war, könnte ich es auch für jede andere sein. Ich hatte genug von Beziehungen und vom Leben im Allgemeinen.


  


  Das zweite Geheimnis hielt mein Bruder für mich bereit. Er offenbarte es mir, nachdem ich wochenlang vor mich hin gelitten hatte. Es gab Geschöpfe auf dieser Welt, die ich vorher nur als Horrorfiguren aus dem Kino gekannt hatte, er zeigte mir die Existenz der Vampire. Was zu Geheimnis Nummer drei führte, er war kein erfolgreicher Vertreter, sondern Vampirjäger, zusammen mit einer Gruppe, der er angehörte. Es war eine neue Zukunft für mich, die er mir angeboten hatte, um ein neues Ziel zu haben, nachdem Amber mein altes zerstört hatte.


  Mein Name ist Eric Stormcloud, es ist ein indianischer Nachname, den wir unserem Großvater zu verdanken haben. Er hatte stets erzählt sein Volk hätte viele große Krieger gehabt, ich war nun dabei in ihre Fußstapfen zu treten, nur der Feind war ein anderer. Jacob trainierte mich, ich ging völlig darin auf, ich verbrachte jede freie Minute damit, um immer besser zu werden. Was mir nicht schwerfiel, denn mein Privatleben hatte ich auf Eis gelegt, nur mit Jacob unternahm ich ab und zu etwas, und selbst das nur, wenn er mich dazu drängte. Bald war ich gut genug, um der Gruppe beizutreten.


  So begegnete ich Janet Dawns, die üppige Blondine war die Anführerin der Gruppe. Die Gruppe hatte keinen Namen, kein Logo oder sonst ein Erkennungszeichen, nichts was sie hätte verraten können. Nur Janet kannte uns alle, und jeder von uns kannte nur sie und unsere Untergruppe. Mir war bald klar gewesen, dass mein Bruder der Frauenschwarm, etwas mit Janet am Laufen hatte, aber es war mir egal. Ich ging völlig in meiner neuen Berufung auf, ich lebte, um die Welt besser zu machen, und um die Menschen zu beschützen. Im Gegensatz zu meinem Privatleben war ich dabei wenigstens gut. Zwar hatte ich meine Brille gegen Kontaktlinsen getauscht, und vom Training war mein Körper ebenso athletisch wie der von Jacob, aber ich schaffte es einfach nicht mehr einer Frau genug zu vertrauen, um mich in einer Beziehung zu versuchen. Selbst wenn ich das geschafft hätte, einer Außenstehenden hätte ich wohl kaum von meinem Leben erzählen können, also blieb ich auf sicherem Terrain und widmete meine ganze Zeit und Energie der Sache. Ich war bald einer ihrer besten Jäger und nur noch Janet persönlich unterstellt. Ich glaubte bedingungslos an unsere Sache, bis zu jener verhängnisvollen Nacht, die alles infrage gestellt hat.


  Janet brachte uns eine Information bezüglich eines jungen Vampirs. Für einen Frischling reichten zwei Jäger aus, also zog ich nur mit Jacob los, aber es war kein Neuling, es war ein verdammt alter Vampir, wir hatten keine Chance. Unsere Überzeugung war immer ganz klar gewesen, wer sich entschied einer von ihnen zu werden, hatte den Tod verdient. Aber in dieser Nacht verwandelte der Vampir meinen Bruder vor meinen Augen gegen dessen Willen. Mir hatte er zuvor, spielerisch leicht die Knochen gebrochen, so musste ich hilflos dabei zusehen.


  Ich brauchte Monate, um wieder völlig auf die Beine zu kommen, und in diesen Monaten wuchs mein Zweifel. Wenn mein Bruder gegen seinen Willen verwandelt worden war, wie vielen Anderen hatten sie das noch angetan? Wie viele schuldlose Opfer hatte ich in den vergangenen Jahren getötet? In diesen Monaten löste sich mein Leben abermals vor mir auf, ich konnte nicht mehr an die Sache glauben, es war falsch. Ich betrachte diese Erkenntnis als Geheimnis Nummer vier, denn sie führte mich endgültig auf den Pfad, den ich heute gehe. Damals reifte die Idee in mir den Vampiren, die gut sein wollen zu helfen. Ich verlies die Gruppe, sobald ich wieder auf den Beinen war, und ging nach New York City.


  Während ich die Lage bezüglich der Vampire auskundschaftete, begann ich Menschen zu retten, wo ich nur konnte. Ich half Ausreißern und Obdachlosen, es fühlte sich gut an. Und schließlich hatte ich genügend Informationen und Mittel um meinen Vampirplan zu beginnen. Ich bin kein Narr, ich weiß wie gefährlich sie sind, und mir ist bewusst, dass nicht jeder von ihnen sich retten lassen möchte, also treffe ich alle möglichen Sicherheitsvorkehrungen. Wer weiß, vielleicht kann ich eines Tages sogar meinen Bruder zurück auf die gute Seite holen, oder dabei draufgehen. Aber mein Leben ist ohnehin so gut wie sinnlos, ohne jemand der mir wirklich nahesteht. Also scheint es nur logisch, dass ich es einsetzte, um wenigstens zu versuchen ihn zurückzubekommen, und wenn ich bis dahin jemand Anderem helfen kann, umso besser.


  


  


  2.Kapitel


  


  Rose


  


  Aber wie brachte mich das hier an diese Wand in Silberketten? Nun dieser Teil meiner Geschichte begann vor zwei Nächten. In den vergangenen Jahren hatte ich mir genug Geld ergaunert, um von der billigen Absteige in ein hübsches Apartment mit lichtdichten Rollos umzuziehen. Da meine Nachbarn es wohl ziemlich empörend gefunden hätten, wenn ich mit meinem jagt Outfit, klingt doch besser als Nuttenfummel finde ich, über den Flur gelaufen wäre, trug ich es in einer Tasche bei mir und machte mich auf den Weg zu meiner „Arbeitsstätte“. Ich schlenderte gemütlich, als ob ich einen kleinen Spaziergang machen wollte, bis ich in die dunkle Gasse an der Ecke des Blocks einbiegen konnte. Von dort weg nutzte ich meine Vampirgeschwindigkeit, um den Strich zu erreichen. Wie gewohnt zog ich mich am dortigen öffentlichen Klo, man was für ein Gestank, um und nahm meine Lauerstellung ein. Wie üblich musste ich nicht lange warten, mit meinen ein Meter sechzig, den hellblonden Locken und der zierlichen Gestalt wirke ich puppenhaft, was diese Typen zuverlässig anlockt. Einer dieser abartigen Mistkerle hielt in einem dicken Sportwagen neben mir, er lehnte sich aus dem Fenster, grinste anzüglich und sagte: „He Kleine du hast heute Glück, ich bin sehr spendabel, wenn du deine Sache gut machst“, dabei glitt sein Blick gierig meinen kaum verhüllten Körper entlang. Er hing am Haken, perfekt, ich warf ihm ein kokettes Lächeln zu und setzte an um ihn richtig heißzumachen, als eine aufgebrachte Männerstimme mich unterbrach: „Sie sollten sich was schämen, sich an Kindern zu vergreifen.“ Ich fuhr zu dem Störenfried herum, und sah zum ersten Mal ihn, den Mann an dessen Kellerwand ich jetzt hänge. Er war niedlich, anders kann ich es nicht sagen, er war groß, gute ein Meter achtzig, seine Haut hatte einen etwas dunkleren Teint, vielleicht ein halber Latino oder auch Ureinwohner. Er war schlank vermutlich durchtrainiert, obwohl das in den Schlabberklamotten die er trug nicht eindeutig festzustellen war. Sein Haar war schwarz, und es brauchte einen Friseur, denn es war in dieser unmöglichen Länge zwischen nicht mehr kurz aber auch nicht gepflegt lang. Sein Gesicht war eine Spur zu weich um ihn wie einen harten Kerl wirken zu lassen. Aber die tiefbraunen Augen hätten es ziemlich sinnlich machen können, falls er nicht diese unmögliche, viel zu große Brille getragen hätte. Sein Blick hatte sich jetzt von meinem Freier mir zugewendet, er sah mich ernst an und sagte sanft: „Hör mal zu Kleine, ich weiß nicht wie du hier gelandet bist. Aber es gibt andere Möglichkeiten, du musst das nicht machen.“ Autsch, das war weniger niedlich, warum konnte nicht mal ein süßer Kerl wie er die Frau in mir sehen. Aber klar, für ihn war ich ein Teenager, während er wie Ende zwanzig wirkte. Zum wiederholten Mal verfluchte ich Florence, hätte mich dieses blöde Miststück damals nicht verwandelt, dann könnte ich heute so einen schnuckligen Typen haben, statt mich mit Perversen rumzuschlagen. Nun ja genau genommen wäre ich inzwischen fast sechzig und könnte höchstens noch meine Enkel abknutschen, aber he wenigstens früher hätte ich mal so einen wie ihn haben können. Er interpretierte mein Schweigen wohl als Angst und war näher gekommen. Er zog eine Karte aus seiner Jackentasche und hielt sie mir entgegen. „Ich verstehe, dass du mir nicht traust, aber das ist ein Ort an den Mädchen wie du gehen können.“ Jetzt wurde es meinem potenziellen Opfer wohl zu viel, er trat das Gaspedal durch und suchte das Weite. Super, jetzt musste ich nicht nur den barmherzigen Samariter loswerden, ich musste mir auch noch eine neue Mahlzeit suchen. Ich seufzte innerlich auf, mein Leben war wirklich völlig daneben, ich ließ den Teenager raushängen und pflaumte ihn an: „Du weißt gar nichts, lass mich bloß in Ruhe.“ Dann rannte ich theatralisch weg. Aber was tat dieser Verrückte, er folgte mir, natürlich hätte ich ihn leicht abhängen können, aber da war ja diese verfluchte erste Regel. Also stoppte ich nach als ich merkte dass er nicht aufgab, als ob ich völlig außer Atem wäre. Er schnaufte nicht mal, obwohl wir etliche Hundert Meter gelaufen waren, er war offenbar gut in Form. Er hielt mir wieder die Karte hin und sagte fast flehend: „Bitte nimm wenigstens die Karte, damit du weißt, wo du hinkannst, wenn du es dir überlegst. Sag einfach Eric schickt dich.“ Ich griff gehorsam nach der Karte und nickte brav. Er entspannte sich sichtlich, er lächelte mich freundlich an und fügte hinzu: „Wenn du Hilfe brauchst, ich komme da auch immer wieder vorbei, du kannst dich jederzeit an mich oder an die Frau dort wenden.“ Oh ja das Gesicht konnte ich mir bildlich vorstellen, wenn ich sagen würde: „Bitte Eric ich bräuchte mal einen halben Liter Blut von dir, weißt du ich esse so etwas“, die Vorstellung reizte mich zum Lachen. Um ihn endlich loszuwerden, sagte ich artig: „Ich werde daran denken“, und nahm die Karte entgegen.
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